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LANGE NACHT DER WISSENSCHAFTEN
Beilage und preiswerte Tickets

Monster-
wellen,
Fisch-
schwarm
oder Über-
schallflug –
das sind
nur drei
Projekte
von rund
260, die

Besucherinnen und Besucher am
13. Juni zur Langen Nacht der
Wissenschaften an der TU Berlin
„erforschen“ können. Das Pro-
gramm liegt dieser Ausgabe bei.
TU-Angehörige und TU-Alumni
können verbilligte Tickets erwer-
ben. Seite 11

Am 5. Mai verstarb überraschend
Prof. Dr.-Ing. Manfred Fricke. Der
TU-Präsident von 1985 bis 1993 hatte
sich innerhalb der Universität, im
Berliner Senat und weit über Berlin
hinaus international einen Namen
gemacht als wissenschaftlicher Ex-
perte für Flugsicherheitstechnik,
Luftverkehr und Flughafenplanung
ebenso wie als zupackender politi-
scher Reformer.

Bewegt über das plötzliche Ableben
des im 73. Lebensjahr stehenden Alt-
Präsidenten zeigte sich TU-Präsident
Prof. Dr. Kurt Kutzler: „Mit Manfred
Fricke verlieren wir nicht nur einen
hervorragenden Wissenschaftler, Kol-
legen und Menschen, sondern auch ei-
nen Mann, der unsere Universität
durch seine umfassenden Strukturre-
formen ein sehr großes Stück auf dem
Weg zu einer modernen Universität
vorangebracht hat.“ Kurt Kutzler erin-
nerte daran, dass die TU Berlin unter
der Amtsführung Manfred Frickes un-
ter anderem die Zahl der Fachbereiche
von 22 auf 15 reduziert hatte, neue
Leitungs- und Leistungsstrukturen
einführte und die internationalen Part-
nerschaftsbeziehungen ausbaute. Mit
seiner Kompetenz, Systematik, Flexi-
bilität und Zielstrebigkeit, die ihn be-
reits 1970 auszeichneten als er sich als
Gründungsdekan der Gründung seines

Fachbereichs widmete, habe er sich die
Anerkennung und Wertschätzung er-
arbeitet, die ihn auch für das höchste
Amt in der Universität prädestinier-
ten, das er Jahre später verantwor-
tungsvoll übernahm. Noch weit über
seine aktive Amtszeit als Hochschul-

lehrer und -manager hinaus habe sich
Manfred Fricke in Wissenschaft und
Hochschulpolitik engagiert, unter an-
derem als Senator der Helmholtz-Ge-
meinschaft und in der Wissenschaftli-
chen Kommission Niedersachsen. Das
Mitgefühl des TU-Präsdiums und der

Universitätsangehörigen gelte insbe-
sondere der Ehefrau Manfred Frickes
sowie den beiden Söhnen.
Manfred Fricke, 1936 in Hainichen bei
Dresden geboren, studierte 1955 bis
1962 an der TU Berlin Maschinenbau
mit dem Schwerpunkt Flugtechnik.
Dort nahm seine steile Karriere ihren
Anfang: Promotion 1966, Habilitation
1970, Direktor des Instituts für Flug-
führung und Luftverkehr, 1978 or-
dentlicher Professor für Flugführung
und Luftverkehr am Institut für Luft-
und Raumfahrt der TU Berlin. Von
Anfang an brachte er seine Kraft auch
in die Gremienarbeit der Universität
ein, als langjähriges Mitglied im Aka-
demischen Senat, Vorsitzender des
Haushaltsausschusses, 1. Vizepräsi-
dent und schließlich als Präsident, der
als erster sogar zu einer zweiten Amts-
zeit antrat. Er erhielt Ehrenprofessu-
ren in China und Ungarn sowie 1994
das Bundesverdienstkreuz 1. Klasse in
Anerkennung seiner vorbildlichen
hochschulreformerischen Anstren-
gungen im Bundesgebiet. pp

Lesen Sie weiter auf Seite 10.

Zum ehrenvollen Gedenken an Man-
fred Fricke wird am 29. Mai um 15 Uhr
im Lichthof des Hauptgebäudes eine
Trauerfeier abgehalten.

Feierliche Übergabe

Oliver Brock, der künftig an der TU
Berlin lehren und forschen wird,

hatte die Ehre, den Preis für die Ale-
xander von Humboldt-Professur als
erster Wissenschaftler bei einem Fest-
akt am 7. Mai in Berlin entgegenzuneh-
men. Sein Laudator, TU-Präsident
Prof. Dr. Kurt Kutzler, hob die heraus-
ragende Stellung des Informatikpro-
fessors auf dem Gebiet der Robotik
hervor. Zu den ersten Gratulanten des
mit dem höchstdotierten deutschen

Forschungspreis ausgezeichneten
Wissenschaftlers gehörten Prof. Dr.
Helmut Schwarz, Präsident der Ale-
xander von Humboldt-Stiftung, die
Bundesforschungsministerin Annette
Schavan sowie sein ehemaliger TU-
Professor Günter Hommel. Dem Ro-
botikexperten stehen damit für die
nächsten fünf Jahre fünf Millionen
Euro zur Verfügung. Neben Oliver
Brock bekamen sechs weitere For-
scher und eine Forscherin den begehr-
ten Preis überreicht. stt

Ein Film und Berichte über Oliver Brock:  
➥ www.tu-berlin.de/?id=58597
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Mehr Frauen an die
Uni bis 2013

TU Berlin berichtet an die DFG

Die TU Berlin hat sich verpflichtet,
bis 2013 die Anzahl von Wissen-

schaftlerinnen auf verschiedenen
Qualifikationsstufen erheblich zu stei-
gern. Wie die Universität das errei-
chen will, dazu hat sie der Deutschen
Forschungsgemeinschaft jetzt einen
Bericht vorgelegt. Diese Selbstver-
pflichtung zur Steigerung der Reprä-
sentanz von Frauen in der Wissen-
schaft wurde auf der Mitgliederver-
sammlung der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft (DFG) im Jahr 2008 for-
muliert. Die forschungsorientierten
Gleichstellungsstandards sollten von
den Einrichtungen bis 2013 in eigener
Verantwortung umgesetzt werden.
„Die bisher sehr guten Leistungen im
Bereich der Gleichstellungsaktivitä-
ten haben es uns ermöglicht, als eine
der ersten Universitäten zügig unsere
bereits angelaufenen und die geplan-
ten Maßnahmen zusammenzufassen
und an die DFG zu berichten. Die Ein-
haltung der Standards wird voraus-
sichtlich durchaus ein entscheidungs-
relevantes Kriterium bei der Bewilli-
gung von Forschungsverbünden wer-
den“, sagt TU-Kanzlerin Dr. Ulrike
Gutheil.
Anfang Juni wird die Kanzlerin der
TU-Öffentlichkeit über die Maßnah-
men berichten. Den Mitgliedern des
Akademischen Senats wird der DFG-
Bericht auf der Sitzung am 27. Mai im
Detail vorgestellt. pp

Öffentliche Präsentation: Freitag, 5. Juni
2009, 12:30 bis 14 Uhr, Raum H 3005,
Hauptgebäude

Mit großer Sorge betrachten die
Präsidenten und Rektoren der

Berliner Hochschulen die bis jetzt noch
nicht gesicherte Grundfinanzierung ih-
rer Einrichtungen ab Januar 2010. Die
aktuellen Verträge zwischen den Berli-
ner Hochschulen und dem Berliner Se-
nat über die Finanzzuweisungen laufen
zum 31. 12. 2009 aus. Eine vom Senat
von Berlin abgestimmte Aussage zur
kommenden Grundfinanzierung liegt
noch nicht vor. Bekannt ist nur, dass der
ehemalige Finanzsenator Thilo Sarra-
zin eine Steigerung des
Hochschuletats ab 2010
um 1,3 Prozent in Aus-
sicht gestellt hat. Dies ent-
spricht einem Volumen
von 11,6 Millionen Euro.
Der tatsächliche Mehrbe-
darf der Berliner Hoch-
schulen beträgt jedoch
insgesamt 175 Millionen Euro. Daraus
ergibt sich ab Januar 2010 ein Fehlbe-
darf von rund 163 Millionen Euro. Der
von den Hochschulen aufgestellte
Mehrbedarf errechnet sich beispiels-
weise aus den zu erwartenden Tarif-
steigerungen sowie den Versorgungs-
lasten und den steigenden Energiekos-
ten. Nur mit Befriedigung dieses Mehr-
bedarfes können die bisherige leis-
tungsfähige Hochschulstruktur und das
aktuelle Studienplatzangebot in Berlin
fortgeführt werden sowie der Status
quo erhalten bleiben. Die Bedarfe, die
die Hochschulen hier reklamieren, ent-

sprechen den üblichen Entwicklungen
öffentlicher Haushalte. In anderen
Bundesländern werden sie – im Gegen-
satz zu Berlin – automatisch in die Lan-
deshaushalte einbezogen. Würde das
Hochschulbudget lediglich um 1,3 Pro-
zent angehoben, dann müssten mehr
als 1800 Arbeitsplätze allein an den
Universitäten und 5200 Studienanfän-
gerplätze in Berlin abgebaut werden.
Um für 2010 noch einen ausgegliche-
nen Haushalt vorweisen zu können,
müsste an den Universitäten bereits

jetzt mit dem Personalab-
bau begonnen werden.
Obwohl der Wissen-
schaftssenator in seinem
aktuellen Schreiben an
die Landesrektorenkon-
ferenz die Notwendigkeit
des Aufwuchses nochmals
deutlich machte, löste er

den Widerspruch zu der Aussage des
Finanzsenators nicht auf.
Ein weiteres Problem zeigt sich im Mo-
dell der Finanzzuweisung. Aus den bis-
herigen Gesprächen, die Ende 2008 be-
gannen, kristallisiert sich heraus, dass
Wissenschaftssenator Zöllner einen
Paradigmenwechsel bei den Hoch-
schulverträgen favorisiert – weg von
Globalzuschüssen und hin zu einem
„Preismodell“. Das „Preismodell“
würde jedoch nur 33 Prozent der
Grundfinanzierung und damit Pla-
nungssicherheit nur noch für ein Drit-
tel des Gesamtbudgets sichern – ein

Modell, das von allen anderen Bundes-
ländern und dem Bund abgelehnt wur-
de. Mit einem solchen Modell würde
man die Hochschulen den starken
Schwankungen bei der Nachfrage von
Studienplätzen aussetzen. Auch die
Verteilung der restlichen Finanzmittel
ist an Indikatoren gebunden. Im Gegen-
satz dazu sichert das bisherige Hoch-
schulvertragsmodell ein Globalbudget
über mehrere Jahre zu, wobei jeweils
30 Prozent der Mittel nach Leistungs-
indikatoren vergeben wurden. Eine
Planungssicherheit ist umso wichtiger,
da mehr als 80 Prozent der Finanzmit-
tel allein als Personalkosten in den
Hochschulen fest gebunden sind.
Auch die errechneten Finanzmittel aus
dem Hochschulpakt II stellen keine
Lösung für das Problem dar, denn mit
diesen Bundesmitteln kann die Grund-
finanzierung der Berliner Hochschu-
len nicht erbracht werden. Im Gegen-
teil: Erst eine ausreichende Grundfi-
nanzierung der Berliner Hochschulen
würde das Land in die Lage versetzen,
Finanzmittel aus dem Hochschulpakt
II für Berlin zu gewinnen. Die Ent-
scheidung über den Hochschulpakt II
wurde auf Herbst 2009 verschoben.
Den Hochschulen ist an der Fortfüh-
rung der Hochschulvertragsverhand-
lungen sehr gelegen. Ihre gegenwärti-
gen Nöte zeigen aber auch, dass sie
dazu auch die verbindliche Zusiche-
rung der Befriedigung ihrer elementa-
ren Bedarfe benötigen. tui

Sparpolitik gefährdet Studien- und Arbeitsplätze
Berliner Hochschulen fordern Grundsicherung ihrer Haushalte ab Januar 2010

Vordenker in Wissenschaft und Hochschulpolitik
Alt-TU-Präsident Manfred Fricke verstorben

Einem Mehrbedarf
von 163 Millionen

Euro steht ein Angebot
von 11,6 Millionen

Euro gegenüber

Manfred Fricke war von 1985 bis 1993 Präsident der TU Berlin
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Berlin und Paris

Studierende gestalten märchenhafte
Szenen in Stadt- und Kirchenräumen,
zum Beispiel die Galerie der Engel in
St. Nikolai

Seite 5
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Zufriedene Gesichter Kurt Kutzler, Helmut
Schwarz, Oliver Brock und Annette Schavan 
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Meldungen „Wir ernten die ersten Früchte“
Das neue TU-Konzept für exzellente Lehre heißt „E(xcellence)=m(ass)c(apital)Berlin“

Personalchefs setzen auf
TU Berlin

/tui/ In einem Ranking, für das die Zeit-
schriften „Junge Karriere“, „Handels-
blatt“ und „Wirtschaftswoche“ Perso-
nalchefs großer Unternehmen befragten,
kam die TU Berlin in den für technische
Universitäten relevanten Fächern jeweils
unter die ersten zehn: Naturwissenschaf-
ten Platz vier, Wirtschaftsingenieurwesen
Platz fünf, Elektrotechnik Platz sechs, Ma-
schinenbau Platz acht und Informatik
Platz neun.

Mathematik und Informatik
sind spitze

/tui/ Anfang Mai erschien ein neues
Hochschulranking des Centrum für
Hochschulentwicklung (CHE), das mitt-
lerweile mehr als 30 Fächer untersucht,
auf Forschungsreputation und -geld, La-
borausstattung, Betreuung et cetera.
Insbesondere die Mathematik und die
Informatik liegen, was Promotionen pro
Professur und Forschungsgeld betrifft,
danach in der Spitzengruppe, in der Leh-
re in der Mittelgruppe. Chemie, Physik
und Geowissenschaften wurden bei den
meisten Indikatoren in der Mittelgruppe
gerankt.
➥ www.che.de

Anerkannte Qualität

/tui/ Anfang April 2009 hat das Register
Committee von EQAR die Aufnahme von
ASIIN e.V. in das Europäische Register
anerkannter Qualitätssicherungsagentu-
ren beschlossen. Damit gehört ASIIN e.V.
zu den ersten neun Agenturen, die auf-
grund einer unabhängigen Prüfung ihrer
Akkreditierungsstandards und Verfah-
rensgrundsätze in das Register aufge-
nommen wurden. Die Mitgliedschaft im
Register ist jeweils auf fünf Jahre befristet.
Danach muss sich ASIIN erneut einer Prü-
fung unterziehen.

Altersvorsorge im Ausland

/tui/ Verbesserungen der Alterssiche-
rung von Wissenschafterinnen und Wis-
senschaftlern, die während ihrer Karriere
ins Ausland wechseln, sind im April von
46 europäischen Bildungsministern im
belgischen Leuven beraten worden. Die
Hochschulrektorenkonferenz (HRK) hat
dazu die Publikation „Mobilität ohne
Netz und doppelten Boden – Die Debat-
te um die Alterssicherung im europäi-
schen Hochschul- und Forschungsraum“
vorgelegt. Sie erörtert auf der Grundlage
einer Vergleichsstudie die Erfahrungen
mit den unterschiedlichen Altersvorsor-
gesystemen Europas und stellt Lösungs-
ansätze zusammen. Außerdem werden
Beispiele guter Beratungspraxis aus
Frankreich, Deutschland, den Niederlan-
den und den USA vorgestellt.
✉ bolognaversand@hrk.de
➥ www.hrk-bologna.de

Präsidium bestätigt

/tui/ Prof. Dr. Margret Wintermantel
bleibt für weitere drei Jahre Präsidentin
der Hochschulrektorenkonferenz (HRK).
Auf der Mitgliederversammlung im April
wurden ebenfalls die Vizepräsidenten für
Internationale Angelegenheiten, Prof.
Dr. Dieter Lenzen, Präsident der Freien
Universität Berlin, und der im Präsidium
für Lehre, Studium und Zulassung zu-
ständige Rektor der Universität Bremen,
Prof. Dr. Wilfried Müller, im Amt bestä-
tigt.

Exzellenzinitiative:
Einstellungen verdoppelt

/tui/ Innerhalb eines Jahres hat sich die
Zahl der aus Mitteln der Exzellenzinitiati-
ve finanzierten Wissenschaftlerstellen in
den Graduiertenschulen und Exzellenz-
clustern von 1503 im Frühjahr 2008 auf
aktuell 3068 verdoppelt. Das geht aus ei-
ner neuen Studie des Instituts für For-
schungsinformation und Qualitätssiche-
rung (iFQ) zur Exzellenzinitiative hervor.
Rund 90 Prozent der Doktoranden- und
Postdoc-Stellen sind besetzt sowie etwa
70 Prozent der vorgesehenen Berufun-
gen verwirklicht.
➥ www.forschungsinfo.de

Herr Professor Steinbach, bereits seit
rund sieben Jahren arbeitet die TU
Berlin konsequent an Maßnahmen zur
Verbesserung der Lehre. Welche Zwi-
schenbilanz kann man ziehen und wie
ist die Marschrichtung der TU Berlin
für die Zukunft?

Wir wollen unsere Projekte, Maßnah-
men und Initiativen für exzellente
Lehre als Marke unter einem neuen
Slogan entwickeln und bekannt ma-
chen. Mit der Marke „OWL“, unserem
Zehn-Millionen-Programm „Offensi-
ve Wissen durch Lernen“, haben wir
sehr gute Erfahrungen gemacht. Unse-
re neue Marke heißt „E(xcel-
lence)=m(ass)c(apital)Berlin“, kurz
EMC-Berlin. Die Massenuniversität
wird hier als bewusstes Charakteristi-
kum eingeführt, die Studierenden und
Lehrenden als gesellschaftlich wert-
volles Humankapital in einer Haupt-
stadtuniversität – der Begriff „capital“
also in einer doppelten Bedeutung.
Die Einsteinformel „E = mc2“ bildet
die Exzellenz ab. Diese Marke soll
auch die bundesweite Sichtbarkeit der
TU Berlin erhöhen, denn wir haben
auf diesem Gebiet schon einiges vor-
zuweisen.

Wie ist Ihre Strategie zum weiteren
Aufbau hochwertiger Lehre?

Wir haben bereits von 2002 bis 2004
mit einer flächendeckenden Evaluation
aller Studiengänge der TU Berlin eine
Stärken-Schwächen-Analyse durchge-
führt. Aus den Ergebnissen wurden
Maßnahmen abgeleitet, um die identi-
fizierten Schwächen abzubauen, die
Stärken zu erhalten und gegebenenfalls
noch auszubauen. Was wir heute se-
hen, ist also eine Kulmination der Ar-
beit der letzten sechs bis sieben Jahre.

Welche Stärken und Schwächen wur-
den 2004 identifiziert?

Unsere ungeheure Fächervielfalt, die
eine hohe Differenzierung ermöglicht,
ist eine der Stärken. Bei vielen ande-
ren technischen Universitäten ist das
nicht der Fall. Der Hauptstadtstandort
hat sicher auch eine Magnetwirkung.
Unsere Absolventen sind außerdem
sehr nachgefragt, wie uns die an der
Evaluation beteiligten Wirtschaftsver-
treter attestierten. Schwächen lagen
unter anderem im administrativen Be-
reich, zum Beispiel bei der Prüfungs-
anmeldung. Bemängelt wurde auch
eine schlechte Betreuungsrelation im
Grundstudium, wenig Projektarbeit,

wenig praxisnahes Studium, das durch
hohe Abstraktion und die mangelnde
Identifikation mit dem Berufsfeld de-
motivierend wirken kann. „Multime-
dia in der Lehre“ war noch sehr unter-
entwickelt.

Wie ist der Stand heute?

Die Maßnahmen, die wir damals ein-
leiteten, tragen heute bereits Früchte.
Entscheidend waren die Initiierung
von OWL, dem Zehn-Millionen-Pro-
gramm für die Lehre, sowie eine Qua-
litätspolitik, die wir uns gegeben ha-
ben, damit das Ganze sich gezielt wei-
terentwickelt. Damit können wir auf
eine ganze „Tool-Box“ zugreifen, die
in ein Qualitätsmanagementsystem
eingebettet ist – so wie es vom Wis-
senschaftsrat ja auch schon seit einigen
Jahren für moderne Universitäten ge-
fordert wird.

Viele von den 157 OWL-Projekten
laufen jetzt erfolgreich seit zwei Jah-
ren. Wie wird es weitergehen?

Bei den geförderten Projekten hatten
die Fakultäten und die zentralen Be-
reiche sich verpflichtet, erfolgreiche
Projekte zu verstetigen, damit die
Maßnahmen nicht nach kurzer Blüte
verwelken. Zum Beispiel für unsere
Multimedia-Projekte. Dadurch erhöh-
te sich zum Beispiel die Erfolgsquote
der – auch für Ingenieure verbindli-
chen – Mathematikklausuren um über
20 Prozent. In den Bereich E-Learning
flossen rund drei Millionen Euro, wo-
von wir zwei Millionen Euro extern
vom Bundesbildungsministerium ein-
werben konnten. Daraus entstand un-
ter anderem die große Lernplattform
ISIS, mit fast allen Lernveranstaltun-

gen der TU Berlin. Ein-
zelne Applikationen
unterstützen auch das
Üben von zu Hause
aus, das Visualisieren
komplexer Sachverhal-
te, das Experimentie-
ren am Computer, wie
die Projekte „TU-
MULT“ und „Remote

Farm“. Die erhöhten Erfolgsquoten
zeigen uns, dass das sehr gut angenom-
men wird. An den Zugriffszahlen,
auch denen der Foren, kann man deut-
lich den verstärkten Kommunikati-
onsprozess zwischen Lernenden und
Lehrenden ablesen.

Wie steht es mit berufspraktischen In-
halten heute?

Wir haben den hohen theoretischen
Anforderungen in den Natur- und In-
genieurwissenschaften – Mathematik,
Physik, Thermodynamik, Mechanik
und Konstruktionslehre – verstärkt
Projekte in den ersten beiden Studien-
jahren gegenübergestellt: Studieren-
den- und Studienreformprojekte so-
wie berufsfeldorientierte Einfüh-
rungsprojekte im Bachelor. Die Gerä-
teausstattung ist verbessert worden,
ebenso die Weiterbildung von Tutoren
und Tutorinnen sowie von wissen-
schaftlichen Beschäftigten mit Kursen
wie „Train the Tutor“ oder „Teaching
for University’s Best“. Das Projekt
ConSENS hilft Lehrenden bei der mul-
timedialen Umsetzung ihrer Inhalte
durch studentische Consultants. Ganz
neu, erst Anfang des Jahres eröffnet,
ist auch das Berliner Zentrum für
Hochschullehre, BZHL, das noch in
diesem Jahr hochschuldidaktische
Weiterbildungen für Lehrende anbie-
ten wird.

Wie wird die Universitätsöffentlich-
keit eingebunden?

Für den Aufbau des Qualitätsmanage-
mentsystems für die Lehre haben wir
eine Projektgruppe und einen Len-
kungsausschuss. Neben Studiendeka-
nen, wissenschaftlichen Mitarbeitern

Deutschland investiert zu wenig
Gutachten der Expertenkommission Forschung und Innovation

und Verwaltungspersonal sind hier im-
mer auch Studierende beteiligt. Bei
der Auswahl der OWL-Projekte waren
Studierende von Anfang an involviert.
Das hat eine lange Tradition an der TU
Berlin. Und wer sich die Abschlussbe-
richte der ausgewählten Projekte an-
schaut, muss zwangläufig zu dem
Schluss kommen, dass das sehr, sehr
gut investiertes Geld war.  Im März gab
es einen Infotag mit zwei Veranstal-
tungen, damit möglichst viele die Pro-
jekte kennenlernen konnten.

Gibt es besonders herausragende
OWL-Projekte?

Besonders nachhaltig ist zum Beispiel
das Projekt „QS2“, Qualitätssiche-
rung Studienprogramme. Dort wird
methodisch die Kompetenz der Absol-
venten unserer Studiengänge erfasst.
Dieses praktische Werkzeug hat uns
bei der Akkreditierung von Studien-
gängen jetzt schon geholfen. Damit
folgen wir dem von Bologna geforder-
ten Paradigma „weg vom Input, hin
zum Outcome“. Ebenfalls her-
vorzuheben sind außerdem das Stu-
dierendenprojekt „Intelligentes Flie-
gendes System“, IFSys, das den Frei-
raum zeigt, den Studierende zur akti-
ven Mitgestaltung der Lehre haben,
sowie „Galilea“, ein Studiengang, der
junge Frauen an die TU Berlin und in
Mathematik und Naturwissenschaften
hineinholt und der derzeit eine un-
glaubliche Erfolgsgeschichte schreibt.
Er zeigt, dass wir einen Weg gefunden
haben, wie man modernen Gender-
Aspekten an einer Universität gerecht
wird.

Was ist zukünftig geplant, um die Be-
treuung der ausländischen Studieren-
den zu verbessern?

Als international ausgerichtete Uni-
versität mit 20 Prozent ausländischen
Studierenden sind die relativ schlech-
ten Erfolgsquoten dort tatsächlich ein
Missstand. Vielfach sind Sprach-
schwierigkeiten daran schuld. Um die
Erfolge von Studierenden mit interna-
tionalem Hintergrund nachhaltig zu
optimieren, planen wir deshalb den
Ausbau des Angebots der Zentralein-
richtung Moderne Sprachen und der
Sprach- und Kulturbörse. Hier sind
weitere Anstrengungen nötig, um ei-
nem Vergleich auf hohem Niveau
standhalten zu können.

Vielen Dank!
Das Gespräch führte Patricia Pätzold

Studieren in
Ostdeutschland

Abiturienten, insbesondere aus
Westdeutschland, sollen stärker

für ein Studium in den neuen Ländern
gewonnen werden. Die Hochschulen
der neuen Länder haben zwar bereits
umfängliche Marketingaktivitäten
entwickelt, bedienen aber bislang
nach Beobachtungen des Instituts für
Hochschulforschung (HoF) Witten-
berg vornehmlich das unmittelbare re-
gionale Umfeld. Grundlegendes Mate-
rial zur Unterstützung der Kampag-
nen stellen vier neue Studien des Cen-
trums für Hochschulentwicklung
(CHE), der Hochschul-Informations-
System GmbH (HIS) und des  HoF Wit-
tenberg zur Verfügung. Sie entwickel-
ten Leitfäden und führten Befragun-
gen zu Erwartungen und Erfahrungen
durch. Hintergrund ist die Prognose,
dass den ostdeutschen Ländern in den
nächsten Jahren ein gravierender
Rückgang der Studienberechtigten
und damit auch der Studierenden be-
vorsteht, während in den westdeut-
schen Ländern die Zahl der Studieren-
den stark ansteigen wird.  tui

➥ www.hochschulkampagne.de

Gleich zweimal wird die TU Berlin
als positives Beispiel in dem neu-

en Gutachten der Expertenkommissi-
on Forschung und Innovation (EFI) ge-
nannt. Zum einen steht sie exempla-
risch dafür, wie Investitionen in For-
schung und Entwicklung eine ganze
Region voranbringen. Zum anderen
seien die an der TU Berlin eingerichte-
ten Deutsche Telekom Laboratories
ein Beispiel dafür, wie der in Deutsch-
land dringend notwendige Wissens-
und Technologietransfer erfolgreich
umgesetzt werden könne. Solche stra-
tegischen Kooperationen seien zu for-
cieren.
Die Expertenkommission, deren Ge-
schäftsstelle am Fachgebiet Innovati-
onsökonomie von TU-Professor Knut
Blind angesiedelt ist, berät die Bun-
desregierung hinsichtlich Forschung,
Innovation und technologischer Leis-
tungsfähigkeit. Auf Grundlage einer
Stärken-Schwächen-Analyse des
deutschen Innovationssystems entwi-
ckelt sie Vorschläge für die nationale
Forschungs- und Innovationspolitik.
In dem nun zum zweiten Mal vorge-

legten Gutachten findet die Kommis-
sion wieder deutliche Worte.
Deutschland investiere in Forschung
und Entwicklung weniger als andere
Länder. Das sei umso bedauerlicher,
als Forschungseinrichtungen wichtig
für die wissenschaftliche und wirt-
schaftliche Entwicklung von Regio-
nen seien, wie eine aktuelle Studie zu
den Auswirkungen der TU Berlin auf
die Berliner Wirtschaft belege. Auch
sei das Steuersystem in Deutschland
„innovationsfeindlich“.
Neben einer aktiven Einwanderungs-
politik für hoch qualifizierte Auslän-
der fordert die Kommission zudem
bessere Bedingungen für Unterneh-
mensgründungen, die ein nachhalti-
ges Instrumentarium für den Wissens-
transfer darstellten. „Es ist gut, dass
Sie uns anfeuern“, sagte Bundes-
kanzlerin Angela Merkel anlässlich
der Übergabe. „Ich glaube, dass das
die Ministerin Annette Schavan nicht
nur freut, sondern ihr auch Rücken-
wind gibt.“ sn

www.e-fi.de

Buchtipp
Exzellenzinitiative –

die Gewinner

/KoKo/ Der deutsche Wettbewerb um die
besten Ideen und innovativsten Konzepte
hat die universitäre Spitzenforschung
sichtbar gemacht. Das Buch bietet eine
umfassende Darstellung aller ausgezeich-

neten Universi-
täten mit eige-
nem Profil,
ausführlicher
Beschreibung
der innovati-
ven Zukunfts-
konzepte, Gra-
duiertenschu-

len und Exzellenzcluster. Das 300 Seiten
starke Buch gibt nicht nur Orientierungs-
hilfe bei der Suche nach Expertise und neu-
en Konzepten im Forschungsmanage-
ment, es zeigt auch, dass die deutsche Uni-
versität auf dem Weg ist, wieder zum Zent-
rum von Forschung und Wissenschaft zu
werden und internationale Sichtbarkeit zu
erlangen. In Kürze wird die englische Ver-
sion ebenfalls vorliegen.
Exzellenzinitiative – Die Gewinner, hrsg.
von der Lemmens Medien GmbH, Bonn
2009, ISBN 978-3-932306-94-5, Paper-
back, 52,– Euro
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Jörg Steinbach ist Erster
Vizepräsident der TU Berlin
und zuständig für Studium
und Lehre
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Ganztagsschulen als Pflichtschulen
Warum 500 Euro Grundsicherung für jedes Kind die Bildungschancen nicht verbessern

Derzeit leben 2,4 Millionen Kinder in
Armut. Arbeiterwohlfahrt, Kinder-
schutzbund, GEW und Familienex-
perten haben deswegen Mitte April
eine „eigenständige“ Grundsiche-
rung für jedes Kind in Höhe von mo-
natlich 500 Euro gefordert. Kinder,
die in einkommensarmen Haushal-
ten aufwachsen, hätten oft kaum
Chancen zum sozialen Aufstieg; ein
Studium ist für viele noch nicht ein-
mal ein Traum, sondern jenseits ihrer
Vorstellungskraft. Verbände und Ex-
perten meinen, dass das bisherige
zerstückelte System der Kinderför-
derung versagt hat. Es sei bürokra-
tisch, intransparent und ungerecht.

Anstelle von Kindergeld, Sozialgeld,
Kinderzuschlag oder BAföG sollen
alle Kinder bis zum 27. Lebensjahr un-
abhängig vom Einkommen der Eltern
den einheitlichen Betrag von 500 Euro
erhalten. Die Finanzierung der auf 100
Milliarden Euro jährlich geschätzten
Kosten könne weitgehend aus den bis-
herigen Familienleistungen finanziert
werden. Bundesfamilienministerin
Ursula von der Leyen äußerte sich
skeptisch: „Die bisher präsentierten
Modelle sind nicht fundiert genug und
werden deshalb von uns nicht unter-
stützt.“ Das eigentliche Problem des
Grundsicherungsvorschlags sind aber

nicht die Finanzierung und seine De-
tails, sondern die Frage, was eine
Grundsicherung bewirken würde?
Würde Chancengleichheit dadurch ge-
fördert und mehr Kinder aus bildungs-
fernen Elternhäusern studieren?
Wenig Geld macht das Leben von Fa-
milien sicherlich schwierig. Man
wünscht das weder Kindern noch El-
tern. Aber wenig Geld muss nicht
zwangsläufig zu weniger Chancen für
Kinder führen. Das kann man beim
Nachwuchs von gut ausgebildeten al-
leinerziehenden Eltern sehen. In einer
bislang unveröffentlichten Analyse
auf Basis der Längsschnittsdaten des
Sozio-oekonomischen Panels (SOEP),
die im Rahmen einer Dissertation an
der Universität Essex durchgeführt
wurde, kann man auch erkennen, dass
es nicht wenig Geld per se ist, das Kin-
dern Chancen raubt und später im Ex-
tremfall zu Sozialhilfebezug führt,
sondern es sind andere Umstände, die
Kindern in Sozialhilfehaushalten als
Last auf ihren Lebensweg mitgegeben
werden. Etwa die Erfahrung, dass El-
tern nicht regelmäßig arbeiten und
trotzdem über die Runden kommen.
Ein Grundgehalt von 500 Euro für Kin-
der ändert daran gar nichts. Es würde
aber – das zeigt solide empirische Evi-
denz des Geburtenverhaltens – dazu
führen, dass bei insgesamt schlechten

Arbeitsmarktchancen noch mehr Kin-
der von gering qualifizierten arbeitslo-
sen jungen Frauen geboren würden.
Und die Grundsicherung würde das
Leben für Eltern und Kinder der gebil-
deten Mittel- und Oberschicht leichter
machen, da das „Festgeld“ ohne jede
bürokratische Prüfung gezahlt würde.
Kinder, die das Abitur nicht geschafft
haben, hätten davon gar nichts (außer
dem Geldbetrag in der Tasche). Aber
Abiturienten aus bildungsnahen El-
ternhäusern ginge es plötzlich viel bes-
ser.
Nein, eine Grundsicherung für Kinder
ist der falsche Weg. Was wir brauchen,
ist die Unterstützung von Eltern bei
der frühkindlichen Erziehung, die Ab-
schaffung von Hauptschulen und die
Einrichtung von Ganztagsschulen als
Pflichtschulen. Ganztagsschulen sind
ein viel besserer Weg, die Chancen-
gleichheit in Deutschland zu verbes-
sern. Prof. Dr. Gert G. Wagner

Der Autor ist Professor für Volkswirt-
schaftslehre an der TU Berlin. Er lei-
tet die Langzeitstudie „Sozio-oekono-
misches Panel“ am Deutschen Institut
für Wirtschaftsforschung (DIW Ber-
lin). Bis Oktober 2009 ist er noch Vor-
sitzender der „Kammer für soziale
Ordnung“ der Evangelischen Kirche
in Deutschland (EKD).

Ganz schön erfinderisch
48 Erfindungen in einem Jahr – die TU Berlin gehört damit zur Spitze 

Im vergangenen Jahr wurden der
„ipal Gesellschaft für Patentverwer-

tung Berlin“ 48 Erfindungen von den
Wissenschaftlern der TU Berlin zur
Prüfung und Bearbeitung übergeben.
Damit liegt die TU Berlin unter den
Berliner Hochschulen an zweiter Stel-
le hinter der Charité, die 59 Erfindun-
gen anmeldete. Insgesamt waren im
Jahr 2008 bei der „ipal“ 169 Erfin-
dungsmeldungen eingegangen. 
Von den 48 Erfindungen an der TU Ber-
lin sind elf zum Patent angemeldet wor-

den, zehn beim Deutschen Patentamt,
eine beim Europäischen. Die TU Berlin
kann zudem auf drei Patentverkäufe
und fünf Lizenzvereinbarungen ver-
weisen. Diese Verwertungen fanden
statt in den Branchen Maschinen- und
Anlagenbau (2), Medizintechnik (2),
Elektrotechnik (1), Logistiksysteme
(1), Schifffahrt- und Meerestechnik (1)
sowie Verfahrenstechnik (1). So wur-
den zum Beispiel für einen Mikrofräser
mit den Firmen Franken GmbH & Co.
KG in Rückersdorf und Fette GmbH in

Schwarzenbek bei Hamburg Lizenz-
verträge geschlossen ebenso wie mit
dem Unternehmen „new logistics“ in
Kiel für ein Ölbekämpfungssystem.
Mit dieser erfolgreichen Bilanz setzt
die TU Berlin ihre Strategie fort, aus
wissenschaftlichen Erkenntnissen
marktfähige Produkte zu machen.
Nach wie vor führend bei den Erfin-
dungsmeldungen sind die Fakultäten
IV Elektrotechnik und Informatik so-
wie die Fakultät V Verkehrs- und Ma-
schinensysteme. Sybille Nitsche 

Aus den Gremien
Kommission für Struktur-, Entwicklungs-
und Forschungsplanung sowie wissen-
schaftliche Nachwuchsförderung (SK):
Hochschullehrerinnen und Hochschullehrer:
Prof. Dr. Matthias Rötting (Fakultät V), Prof.
Dr. Roderich Süßmuth (Fakultät II), Prof. Dr.
Ulrich Szewzyk (Fakultät III), Prof. Dr. Birgit
Kleinschmit (Stellvertreterin, Fakultät VI),
Prof. Dr. Wolfgang Huhnt (Stellvertreter, Fa-
kultät VI), Prof. Axel Werwatz Ph. D. (Stellver-
treter, Fakultät VII), Akademische Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter: Dr. Gesa Horstmann (Fa-
kultät I), Sonstige Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter: Dipl.-Ing. Antonius Koch (Fakultät III),
Studierende: Benjamin Jöckel (Fakultät V)

Ständige Kommission für Lehre und
Studium (LSK):
Christian Schröder, M. A. (Vorsitzender, Fa-
kultät III), Hochschullehrerinnen und Hoch-
schullehrer: Prof. Dr.-Ing. Henning Meyer
(Fakultät V), Akademische Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter: Christian Schröder (Fakul-
tät III), Sonstige Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter: Anja Zschieschang (Fakultät V), Stu-
dierende: Moritz Lehr (Fakultät I), Hanna
Grießbaum (Fakultät III)

Zentraler Wahlvorstand:
Hochschullehrer: Prof. Dr. Reinhard Busse
(Fakultät VII)

In seinen Sitzungen im April und Mai hat
der Akademische Senat der TU Berlin neue
Mitglieder für verschiedene Ausschüsse be-
stätigt beziehungsweise deren Amtszeit
verlängert. Die neue Amtszeit läuft vom
1. 4. 2009 bis 31. 3. 2011.

Haushaltsausschuss: Akademische Mitar-
beiter: Stefan Gräbener (Fakultät VI), Sons-
tige Mitarbeiter: Lars Oeverdieck (Fakultät
II), Hannelore Reiner (Zentraleinrichtung
Kooperation), Rolf Kunert (Stellvertreter,
Fakultät II), Petra Neukamp (Stellvertre-
terin, Fakultät III), Studierende: Max Bayerer
(Fakultät II), Jens Weibezehn (Fakultät VII)

Überhastete Rettungsmaßnahmen
Wie TU-Wirtschaftsexperten die Finanzkrise bewerten

Milliardenbürgschaften für Banken,
Abwrackprämien zur Stützung der
nationalen Automobilbranche, Mil-
lionen und Abermillionen an Steuer-
Euros wandern derzeit in wirtschaft-
lich am Boden liegende Branchen,
um den finalen „Crash“ des Wirt-
schaftsriesen Deutschland zu verhin-
dern. Düstere Prognosen der Wirt-
schaftsinstitute machen Angst, Fi-
nanz- und Wirtschaftsmanager wer-
den öffentlich angefeindet, als raff-
gierig, amoralisch und skrupellos be-
zeichnet. Wie steht es um die deut-
sche Wirtschaft, ist sie noch zu ret-
ten? Und sind die von der Regierung
ergriffenen Maßnahmen sinnvoll?
H intern fragte ausgesuchte Wirt-
schaftsexperten aus ihren Reihen.

Das „moralische Risiko“

Prof. Dr. Christian von Hirschhausen: Die
Finanz- und Wirtschaftskrise wurde
durch ein Phänomen hervorgerufen,
welches noch lange nicht beherrscht ist
und unter Ökonomen als „moralisches
Risiko“ bezeichnet wird. Darunter
wird nicht moralisches Fehlverhalten
einzelner Manager verstanden; viel-
mehr geht es um systemimmanente
Anreizverzerrung in Banken, Unter-
nehmen und dem öffentlichen Sektor,
welche durch Informationsasymme-
trien zwischen Managern und Kon-
trolleuren entstehen. Nur so ist die
Schieflage bei der Bewertung auf den
amerikanischen Hypotheken- und Im-
mobilienmärkten zu erklären. Ein
plausibles Beispiel ist das Versagen der
Rating-Agenturen bei der externen
Kontrolle. Die Einbrüche der „Real-
wirtschaft“, auch als Wirtschaftskrise
bezeichnet, sind die logische Folge der

Finanzkrise. Sie werden uns noch min-
destens eine Dekade verfolgen, die es
braucht, um die unvorstellbaren
Staatsdefizite, die sich derzeit anhäu-
fen, wieder abzubauen.
Problem erkannt, Problem gebannt?
Keineswegs. Durch die überhasteten
Rettungsmaßnahmen für Großbanken
und Industriebetriebe besteht die Ge-
fahr, dass die „moralischen Risiken“
auf Jahre verschleppt werden. So kön-
nen Finanzspritzen schädliche Anrei-
ze nach sich ziehen, wenn private Kon-
trollanreize teilweise ausgehebelt
werden. Aktuelle Beispiele sind
Chrysler, bei dem US-Präsident Oba-
ma direkt in die Priorität der Schul-
denbedienung eingreift, aber auch
Opel, bei dem der deutsche Staat zum

„Schiedsrichter“ über Übernahmean-
gebote – Beispiel: Fiat – wird. Schon
Walter Eucken und Alfred Müller-Ar-
mack betrachteten die Marktwirt-
schaft lediglich als zweckmäßiges Or-
ganisationsmittel, welches jedoch –
vor allem in Krisenzeiten – nicht ohne
den Staat als Regulator der wirtschaft-
lichen Ordnung auskommen kann.

Fiskalpolitik in der
Finanzkrise

Prof. Dr. Frank Heinemann: Gezielte Kon-
junkturprogramme des Staates sollen
schnell zusätzliche Nachfrage generie-
ren, ohne dabei veraltete Geschäfts-
modelle zu stützen. Der Sachverstän-
digenrat hat im November empfohlen,
zusätzliche Investitionen in Infra-
struktur und in den Bildungssektor
vorzunehmen, bei denen eine zügige
Umsetzung möglich ist. Leider ist der

Umfang derartiger Projekte begrenzt
und begünstigt in erster Linie die Bau-
industrie. Die Abwrackprämie wirkt
überraschend schnell, aber ebenfalls
sektorspezifisch. Eine weniger verzer-
rende Maßnahme ist die temporäre
Reduktion der Mehrwertsteuer, die in
Großbritannien umgesetzt wird.
Das Hauptproblem ist jedoch, dass die
Finanzkrise das Eigenkapital der Ban-
ken aufgezehrt hat. Um die Kredite
vergeben zu können, von denen Inves-
titionen und Welthandel abhängen,
müssen die Banken wieder privates
EK beschaffen. Dies ist nicht möglich,
solange unbekannte Risiken aus „toxi-
schen“ Wertpapieren in den Bilanzen
schlummern.
Eine Lösungsstrategie besteht in der
Schaffung „guter“ und „schlechter“
Banken. Um Anreizprobleme zu ver-
meiden, sollten Verluste vorrangig
von Eigentümern und Managern der
bestehenden Banken getragen wer-
den. Die Bundesbank hat hierzu vor-
geschlagen, dass betroffene Banken
Tochterunternehmen gründen, denen
sie die guten beziehungsweise schlech-
ten Papiere übertragen. Die gute Toch-
ter soll (befreit von toxischen Papie-
ren) neues Eigenkapital aufnehmen,
Kredite vergeben und Gewinne er-
wirtschaften, die anteilig an die Mut-
ter abgeführt und dort mit Verlusten
der schlechten Bank verrechnet wer-
den. Letztere wickelt lediglich die to-
xischen Papiere ab. Der Staat garan-
tiert nur die Existenz der Muttergesell-
schaft, wodurch der Aufwand für den
Steuerzahler minimiert wird.

Prof. Dr. Christian von Hirschhausen, Fakultät
VII Wirtschaft und Management, ist seit
1. 4. 2009 Leiter des Fachgebiets Wirtschafts-
und Infrastrukturpolitik (WIP)

Prof. Dr. Frank Heinemann, TU Berlin, Fakultät
VII Wirtschaft und Management, Fachgebiet
Makroökonomik

Bitte schicken Sie mir unverbindlich Informationen
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Damit ärzte ohne grenzen in Krisen gebieten und 
bei Katastrophen auf der ganzen Welt schnell und 
unbüro kratisch Leben retten kann – spenden Sie 
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MIT 75 EURO KÖNNEN WIR 65 MENSCHEN 
GEGEN HIRNHAUTENTZÜNDUNG (MENINGITIS) 
IMPFEN. IN EINIGEN LÄNDERN AFRIKAS TRETEN 
REGELMÄSSIG MENINGITIS-EPIDEMIEN AUF, DIE 
OFT ZEHNTAUSENDE MENSCHEN BETREFFEN. 

Die Familie als Keimzelle der Gesellschaft braucht besondere Unterstützung
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nung und Strategie, Vernetzung mit
wissenschaftlicher Community, Wirt-
schaft und Verbänden, Management-
kompetenzen, Soft Skills, Fachwissen
sowie Zusatzwissen – also Sprachen,
interkulturelle und Gender-Kompe-
tenz oder Interdisziplinarität – zusam-
mengetragen“, fasst Gabriele Wen-
dorf zusammen. Ganz besonders stolz
ist sie zudem darauf, dass es bereits
Anfragen aus dem Ausland nach die-
sem Baukasten gibt. Vieles sei bereits
an der TU Berlin vorhanden, zum Bei-
spiel Weiterbildungsangebote der
Zentraleinrichtung Kooperation. Dies
sei unter anderem ein wichtiger Grund
dafür, dass das hochschulübergreifen-
de Berliner Zentrum für Hochschul-
lehre (BZHL) seinen Sitz an der TU

Berlin habe. „Ganz wichtig ist aber
nun die kontinuierliche Beobachtung
der Erfolge“, sagt die Vizepräsidentin.
„Ich will das Ganze nicht ,überbüro-
kratisieren‘, doch es sollen regelmäßi-
ge Berichte stattfinden, damit wir so-
wohl mit den Lehrenden als auch mit
den Promovenden im Gespräch blei-
ben.“ Patricia Pätzold

Die Vorträge der Tagung stellt die ZEK
zum Download bereit.
www.tu-berlin.de/zek/koop/kooptag.html

jetzt bereits seit zwei Monaten arbei-
tet“, so Wendorf. Das Büro ( H intern
4/09) stütze sich in seiner Arbeit nicht
nur auf die Ergebnisse der beiden
WiMi-Studien, sondern auch auf die
anschließend als sogenannte Spiegel-
studie konzipierte Hochschullehrer-
Befragung, die die Betreuungssituati-
on aus Sicht der Professorinnen und
Professoren erfasst. Auch sie werden
nun vom neuen Nachwuchsbüro mit
Information und Beratung unterstützt.
Insbesondere ist es die Aufgabe des
Büros, ein etwaiges Scheitern schon
frühzeitig zu erkennen und zu verhin-
dern beziehungsweise Problempoten-
zial gar nicht erst entstehen zu lassen.
Regelmäßig zweimal jährlich – die
meiste Zeit verliere man am Anfang –

sollen Einführungsveranstaltungen
für junge Doktoranden stattfinden.
Die Arbeitsgruppe des Akademischen
Senats hat hierfür bereits einige Mate-
rialien entwickelt.
Eine ganz wichtige und neue Kompo-
nente stellt auch der ebenfalls von der
Arbeitsgruppe entwickelte „Qualifi-
kationsbaukasten“ dar. Hier werden
verschiedene Informations- und Qua-
lifizierungskomponenten für WiMis
gebündelt. „Insgesamt haben wir In-
halte für die Bausteine Karrierepla-

versität nach Ende der Vertragslauf-
zeit ohne Doktortitel verlassen. Nur
zu 50 Prozent hielten es die WiMis da-
mals für wahrscheinlich, ihre Arbeit
innerhalb dieser Zeit abschließen zu
können. Es zeigten sich auch deutliche
Unterschiede in den Fakultäten. Die
Letzteren wurden daraufhin aufgefor-
dert, eigene Maßnahmen zu entwi-
ckeln sowie jeweils einen Promotions-
beauftragten zu benennen. Eine Bro-
schüre, die die Promotionswilligen zu
Beginn ihrer Tätigkeit in die Hand be-
kamen und die auch online verfügbar
war, sollte Auskunft über die Rechts-
lage und Tipps zur Weiterbildung ge-
ben. Auch beschloss der Akademische
Senat der TU Berlin eine regelmäßige
Wiederholung im Fünf-Jahres-Rhyth-

mus sowie die Etablierung einer Ar-
beitsgruppe zu diesem Thema.
Die zweite Studie 2007 ergab, dass die
Ergebnisse sich erstens nicht wesent-
lich verbessert hatten und zweitens die
Maßnahmen noch zu wenig bekannt
sind. Jedoch gab es einen geringen
Rückgang der Arbeitsstunden sowie
eine deutlich gesteigerte Zufrieden-
heit mit dem wissenschaftlichen Wei-
terbildungsangebot.
„Daraufhin haben wir das Konzept für
ein Nachwuchsbüro entwickelt, das
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Neu gewählt
Die Dekane der TU Berlin

In den letzten Wochen wählten die Fa-
kultäten der TU Berlin ihre Dekane und
Prodekane für die neue Amtszeit vom
1. April 2009 bis 31. März 2011. H intern
stellt die neuen „Köpfe“ der Fakultäten
vor:

Fakultät I Geisteswissenschaften

Dekan:
Prof. Dr. Adrian
von Buttlar

Prodekan: Prof. Dr. Peter Erdmann

Fakultät II Mathematik und
Naturwissenschaften

Dekan:
Prof. Dr.
Christian
Thomsen

Prodekan: Prof. Dr. Michael Gradzielski
Prodekan: Prof. Dr. Reinhard Nabben

Fakultät III Prozesswissenschaften

Dekan:
Prof. Dr. Lothar
Kroh

Prodekan: Prof. Dr. Martin Jekel
Prodekan: Prof. Dr. Matthias Kraume
Prodekan: Prof. Dr. Helmut Schubert

Fakultät IV Elektrotechnik und
Informatik

Dekan:
Prof. Dr.-Ing.
Christian Boit

Prodekan: Prof. Anja Feldmann, Ph.D.

Fakultät V Verkehrs- und
Maschinensysteme

Dekan:
Prof. Dr.-Ing. Utz
von Wagner

Prodekan: Prof. Dr.-Ing. Dietrich Manzey
Prodekan: Prof. Dr.-Ing. Robert Luckner

Fakultät VI Planen Bauen Umwelt

Dekan:
Prof. Dr. Rudolf
Schäfer

Prodekan: Prof. Undine Giseke
Prodekan: Prof. Dr.-Ing. Stavros Savidis
Prodekan: Prof. Dr. Gerhard Franz

Fakultät VII Wirtschaft und
Management

Dekan:
Prof. Dr. Jürgen
Ensthaler

Prodekan: Prof. Dr. Hans Hirth

Die meiste Zeit geht am Anfang verloren
Nachwuchsbüro, Einführungsveranstaltungen und ein „Qualifikationsbaukasten“ gegen Promotionsprobleme

Die Diskussion um die oft als prekär
empfundene Situation von wissen-
schaftlichen Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern ist in Bewegung gera-
ten. Nachdem die TU Berlin als bisher
einzige Universität bundesweit nach
2002 und 2007 bereits zum zweiten
Mal in einer Studie die Situation die-
ser universitären Statusgruppe ana-
lysiert und erste Maßnahmen zur
Verbesserung der Situation ergriffen
hat, legte jetzt auch die Gewerk-
schaft ver.di ihre sogenannte „Mit-
telbaustudie“ vor.

Dr. Jürgen Rubelt, Leiter der Koope-
rationsstelle Wissenschaft/Arbeits-
welt in der Zentraleinrichtung Koope-
ration (ZEK) der TU Berlin und Mitau-
tor, stellte diese Ende Februar auf ei-
ner erstmals organisierten Tagung zur
Situation und Zukunft des deutschen
akademischen Mittelbaus vor, bei der
es um die, provokant als „wissen-
schaftliches Prekariat der Hochschu-
len“ bezeichneten, Nachwuchswis-
senschaftlerinnen und -wissenschaft-
ler zwischen Karriere und Ausstieg
ging. TU-Vizepräsidentin für wissen-
schaftlichen Nachwuchs, Prof. Dr.
Gabriele Wendorf, ergriff die Gele-
genheit, den versammelten jungen
Wissenschaftlern, Gewerkschaftern
und anderen Hochschulvertretern
konkret zu erläutern, welche Maßnah-
men die TU Berlin eingeleitet hat oder
derzeit plant, um die Probleme von
prekären Arbeits- und Vertragsbedin-
gungen, Befristungen, persönlichen
Abhängigkeiten und Ehrenautor-
schaft, hohem Arbeitsdruck, unbe-
zahlter Mehrarbeit, unsicherer Le-
bensplanung, schlechter Betreuung et
cetera in den Griff zu bekommen. „Es
fiel übrigens auf“, so Gabriele Wen-
dorf, „dass unter den an der TU Ber-
lin befragten Wissenschaftlern eine
höhere Zufriedenheit herrschte als un-
ter denen anderer Universitäten.“ Da
die TU Berlin mit ihren Untersuchun-
gen und Maßnahmen zu diesem prekä-
ren Problem als Vorreiterin in
Deutschland gilt, könnten das bereits
die ersten positiven Auswirkungen
sein.
Die erste WiMi-Studie 2002 war im
Hinblick auf die hohe Zahl der Promo-
tionswilligen entstanden, die die Uni-

Eltern, Kind und Karriere
Das TU-Familienbüro hat seine Arbeit aufgenommen

Mit dem 1. April 2009 wurde an
der TU Berlin erstmalig ein Fami-

lienbüro eingerichtet. Das Büro ist
eine Maßnahme, um die Zielvereinba-
rungen aus dem „audit familienge-
rechte hochschule“ umzusetzen. Mit
der Teilnahme am „audit“ will die TU
Berlin ihre Attraktivität als Ort, an
dem sich Karriere und Familie verbin-
den lassen, verbessern. Geleitet wird
das Büro von Carola Wanzek, die zu-
vor beim „ElternService“ der Arbei-
terwohlfahrt (AWO) Unternehmen,
Behörden und Hochschulen in puncto
familienfreundliche Dienstleistungen
beraten hat.
Aufgabe des Familienbüros ist es, alle
Projekte an der TU Berlin, die zu den
Maßnahmen innerhalb des Audits ge-
hören, zu koordinieren. Ebenso soll
das Büro Beratungs- und Informati-
onsstelle sein für alle Beschäftigten
und Studierenden in Fragen Beruf,
Studium, Karriere und Familie. „Da-
bei wird die Herausforderung, wie
Karriere und die Sorge um pflegebe-
dürftige Eltern oder andere Familien-
angehörige vereinbart werden kön-
nen, in Zukunft wachsen und damit
der Beratungsbedarf immer größer
werden“, weiß die Erziehungswissen-
schaftlerin aus ihrer Zeit bei der AWO.
Auch wenn die Arbeit von Carola
Wanzek vorerst auf drei Jahre befris-
tet ist – 2011 wird geprüft, ob die TU

Berlin das Label „audit familienge-
rechte hochschule“ weiterhin wird tra-
gen können –, soll das Familienbüro
eine feste Instanz werden. 
Eine weitere positive Nachricht ist der
Beschluss des Akademischen Senats
(AS) vom 15. April 2009. Ab dem
Wintersemester 2009/2010 wird der
AS seine Sitzungen auf familien-
freundliche Zeiten verlegen, das heißt
von 13 Uhr s.t. bis 17 Uhr.

Sybille Nitsche

✉ carola.wanzek@tu-berlin.de

Am 17. 6. 2009 wird das Zertifikat „audit
familiengerechte hochschule“, das die
TU Berlin seit Ende August 2008 tragen
darf, offiziell von den Schirmherren
Bundesfamilienministerin Ursula von
der Leyen und Bundeswirtschaftsmi-
nister Karl-Theodor zu Guttenberg im
Maritim-Hotel in Berlin verliehen. 

Carola
Wanzek

Meldungen
ben einer Professur vor. Zielgruppen des
Programms sind habilitierte Wissenschaft-
lerinnen, Habilitandinnen,  Juniorprofesso-
rinnen, Leiterinnen von Nachwuchsgrup-
pen sowie Postdoktorandinnen. Bewerben
können sich die genannten Personengrup-
pen der vier Träger-Universitäten. Ein Infor-
mationsabend findet am 19. Mai 2009 in
der TU Berlin statt. Bewerbungsschluss ist
der 9. Juni 2009.
✉ jansen@tu-berlin.de
➥ www.profil-programm.de

Forum Energieversorgung

/tui/ Das Humboldt-Forum Wirtschaft e. V.
veranstaltet am 10. Juni 2009 sein 9. Öko-
nomisches Symposium. Das Forum ist eine
studentische Initiative, die den Dialog zwi-
schen Wirtschaft, Gesellschaft und Wis-
senschaft fördert. Das diesjährige Sympo-
sium fokussiert das Thema „Klimaverträg-
liche Energieversorgung“. Schirmherr ist
TU-Professor Dr. Ottmar Edenhofer,
gleichzeitig Chefökonom des Potsdamer
Instituts für Klimafolgenforschung. Unter
den Referenten aus Wirtschaft und Wis-
senschaft ist auch Prof. Dr. Kai Strunz, der
sich mit Energieversorgungsnetzen be-
schäftigt.
➥ www.hufw.de

Neuer Verwaltungsleiter

/tui/ Seit dem 1. April hat die Fakultät IV In-
formatik und Elektrotechnik einen neuen
Verwaltungsleiter: Robert Nissen trat die
Nachfolge von Horst Bamberg an.

Online-Katalog der UB jetzt
auch in englischer Sprache

Der Online-Katalog der Universitätsbiblio-
thek ist jetzt auch in englischer Sprache und
mit neuen Servicefunktionen verfügbar.
Die Such-Oberfläche des Online-Kataloges
wurde ins Englische übersetzt. Zu vielen
Büchern gibt es über den neuen Service
BibTip „Was vielleicht auch interessant ist“
Empfehlungen für weitere Literatur zum
gesuchten Thema. Diese Funktion gleicht
der vieler Online-Shopping-Angebote wie
zum Beispiel „amazon“. Die Empfehlungen
wurden durch eine anonymisierte Auswer-
tung von Literatursuchen über ein Jahr er-
mittelt und ständig ergänzt. Ein Link zu
„Google Books“ ermöglicht bei vielen Ti-
teln den Zugriff auf die dort elektronisch
vorliegenden Informationen.
➥ www.ub.tu-berlin.de

Karriere für
Wissenschaftlerinnen

Von Februar 2010 bis Februar 2011 führen
die Berliner Universitäten bereits den sie-
benten Durchgang ihres ProFiL-Pro-
gramms durch. ProFiL begleitet 46 hoch
qualifizierte Wissenschaftlerinnen auf ih-
rem Weg zur Professur. Ab dem nächsten
Durchgang ist auch die Universität Pots-
dam eingebunden. Durch Mentoring, wis-
senschaftsspezifische Seminare sowie stra-
tegische Vernetzung unterstützt das Pro-
gramm die Teilnehmerinnen bei der weite-
ren Planung ihrer Karriere und bereitet sie
auf die Führungs- und Managementaufga-

Promotion

Betreuungssituation klären

Promotionsvereinbarung

Wissensstand aktualisieren

Grad der Spezialisierung und Interdisziplinarität

Eigenes Forschungskonzept

Methodenrepertoire

Spezielle IT-Kenntnisse

Fachsprache

Fremdsprachen

Schreibkompetenz

Veröffentlichungen

Vernetzung

Netzwerke vor Ort

Scientific Community

Konferenzen

Auslandsaufenthalte

Industrie/Wirtschaft

Verwaltung/Behörden

Vereinigungen/Verbände

Karriereplanung

Kompetenzanalyse

Perspektivenplanung

Publikationsstrategie

Work-Life-Balance

Coaching

Kompetenzerweiterung

Teamfähigkeit

Drittmittelakquise

Projektmanagement

Führungskompetenz

Gender-Kompetenz

Interkulturelle Kompetenz

Soft Skills

Zeit- und Selbstmanagement

Kommunikationsfähigkeit

Rhetorik

Hochschuldidaktik

Konfliktmanagement

Der „Qualifikationsbaukasten“ gibt Promovenden und Betreuern einen Überblick und einen Fahrplan für den Weg zur Promotion
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Meldungen
,Hitliste der Studentenjobs

/tui/ 46 Prozent der Studienfinanzierung
leisten Eltern laut einer Darmstädter Stu-
die. Gleich danach kommen mit 34 Pro-
zent allerdings schon die Jobs, BaföG folgt
mit größerem Abstand. Am Ende des
zehnten Semesters tröpfelt die elterliche
Finanzierung schwächer und bricht dann
ganz ab, was sich in einer steigenden Wo-
chenarbeitszeit parallel zum Studium wi-
derspiegelt. Nur gut ein Viertel der Studie-
renden kann es sich leisten, gänzlich auf ei-
nen Studentenjob zu verzichten. Auf der
Hitliste der ausgeübten Tätigkeiten stehen
Bürotätigkeiten ganz oben. Es folgen Kell-
nern, Berater oder Kassierer im Einzelhan-
del, Aushilfe in der Produktion, im Lager
oder Einzelhandel sowie Hilfskraft am
Lehrstuhl oder Nachhilfelehrer/in.
➥ www.univativ.de

Stipendien der deutschen
Wirtschaft

/tui/ Bereits ab dem ersten Semester
können sich neuerdings Studierende bei
der Stiftung der Deutschen Wirtschaft
(sdw) um ein Stipendium bewerben. Die
Reststudienzeit muss noch mindestens
vier Semester betragen. Gemeinsam mit
Unternehmen, Arbeitgeberverbänden
und unternehmensnahen Stiftungen bie-
tet die sdw ihren Stipendiaten ein Semi-
nar- und Trainingsprogramm, das auf ver-
antwortungsvolle Positionen in Wirt-
schaft und Gesellschaft vorbereiten soll.
Stipendien, Büchergeld und Zuschläge
für Praktika oder Auslandsaufenthalte er-
halten die Stipendiaten aus Mitteln des
Bundesbildungsministeriums.
➥ www.sdw.org

Erfolg bei der „Henkel Innovati-
on Challenge“

/tui/ Besondere Kreativität bewiesen TU-
Studierende, die nach einem zweiten
Platz im nationalen Finale der „Henkel In-
novation Challenge“ in Düsseldorf nach
Barcelona ins internationale Finale einge-
laden wurden. An dem Wettbewerb des
Konzerns nahmen mehr als 600 Studie-
rende aus elf europäischen Ländern teil.
Bereits im letzten Jahr war ein Team der
TU Berlin in diesem Wettbewerb erfolg-
reich (H intern 4/08). Neben neuen Pro-
duktideen sucht das Unternehmen mit
diesem Wettbewerb auch Kontakt zu
„High Potentials“ für die Branche.
➥ www.henkelchallenge.com

Kritische Vernunft und Gewalt

/pp/ Über das spezifisch politische Kon-
zept des Bösen, das durch Vergewaltigun-
gen im Krieg sichtbar wird, sprach Prof.
Dr. Robin May Schott von der dänischen
Universität Aarhus auf einem Kolloquium,
das die Zentrale Frauenbeauftragte der
TU Berlin organisiert hatte. Anlass war die
Übergabe einer Festschrift an Prof. Dr.
Christine Kulke vom Institut für Gesell-
schaftswissenschaften und historisch-po-
litische Bildung. Die gewaltsame Einfluss-
nahme auf die Geburtenfrequenz, insbe-
sondere in kriegerischen Auseinanderset-
zungen, sei schon bei Hannah Arendt ein
großes Thema gewesen, so Schott. Sie
nannte die „Natalität“, die Geburtenrate
oder die „Gebürtigkeit“, als unterschätz-
ten Einflussfaktor auf die Politik. Der An-
griff auf die menschliche Geburt sei ein di-
rekter Angriff auf die Prinzipien politi-
schen Lebens. In diesem Sinne überreich-
ten die Herausgeberinnen die Festschrift,
die schon 2008 erschien, an Christine Kul-
ke. Das Buch ist als E-Book im Verlag Bu-
drich Unipress entstanden und dort auch
kostenlos zum Download verfügbar. 
Brigitte Geißel, Alexandra Manske (Hrsg.):
Kritische Vernunft für demokratische
Transformationen,
ISBN 978-3-940755-20-9
➥ www.budrich-unipress.de

Die Engel von Sankt Nikolai
„bühnenbild“-Studierende gestalten Stadträume in Berlin und Paris

Engelsgestalten sind seit dem Mittel-
alter aus christlichen Kirchen- und
Altarräumen nicht mehr wegzuden-
ken. Viele Kirchen besitzen wertvolle
Skulpturen von hohem künstleri-
schem und kulturhistorischem Wert.
Nicht ganz unwichtig für die Atmo-
sphäre, die sie verbreiten, ist ihre
Anordnung im Kirchenraum. Dieses
Thema bearbeiteten von Dezember
2008 bis Februar 2009 acht Studie-
rende des Masterstudiengangs
„Bühnenbild_Szenischer Raum“ in ih-
rem Realisierungsprojekt. Im Februar
wurden die besten Arbeiten prä-
miert, im Mai in der Nikolaikirche
erstmals öffentlich vorgestellt.

„Aufgabenstellung war eine szenische
Engelinstallation in der Berliner Niko-
laikirche“, erklärt die wissenschaftli-
che Mitarbeiterin Franziska Ritter. Sie
ist Koordinatorin des Studiengangs
und hatte zusammen mit Andreas
Voigt dieses Projekt betreut. „Im Al-
tarraum der Nikolaikirche waren
zwölf lebensgroße Engel beziehungs-
weise allegorische Figuren des ehema-
ligen barocken Hochaltars permanent
und zeitgemäß zu inszenieren.“ Die
museale Bespielbarkeit und Transpa-
renz des Kirchenraums sollten dabei
Teil der Überlegungen sein. Wichtig ist
für die angehenden Bühnenbildnerin-
nen und Gestalter auch ein realisti-
sches Einschätzen von Aufwand und
Wirkung der Inszenierung. Kooperati-

onspartner dieses Pro-
jekts war die Stiftung

Stadtmuseum Berlin. Deren
Generaldirektorin Dr. Franzis-

ka Nentwig saß nun auch der Jury
vor, die sich für zwei zweite Preise an

die Studentinnen Lydia Merkel und
Hanne Loosen sowie einen Sonder-
preis an Susanne Ruppert entschieden
hatte.
In einem weiteren Realisierungspro-
jekt entwickelte der Studiengang im
Auftrag des Berliner Revuetheaters
„Friedrichstadtpalast“ zum dritten
Mal ein Bühnenbild. Nach den Insze-
nierungen „Der Zauberer von Came-
lot“ und „Münchhausen Junior“ zielte
dieses Projekt auf die neue Kinderre-
vue „Schneekönigin“ nach dem Mär-
chen von Hans Christian Andersen.
Ende Februar 2009 wurden hier vier
Preisträger durch eine externe Jury
prämiert und der Entwurf von Kaspar
Hässig zur Realisierung ausgewählt. In
den nächsten Monaten wird er unter
Mentorenschaft der Studiengangsleite-
rin und Projektbetreuerin Prof. Kerstin
Laube seinen Entwurf am Friedrich-
stadtpalast Berlin umsetzen. Premiere
ist am 15. November 2009.
Das kommende Semester steht im Zei-
chen des Stadtladen-Projekts im Rah-
men der Hauptstadtkampagne „be-
Berlin“. Doch es wird auch über Ber-
lin hinausgehen: Sechs Studierende
werden, betreut von dem französi-
schen Künstler Stefan Shankland und
der Studiengangsleiterin Professor
Kerstin Laube, nach Paris reisen und
dort ein Projekt realisieren. Im Fokus
steht dabei der öffentliche Raum. Kon-
kret geht es um das Wahrnehmen und
Dokumentieren von Transformations-
prozessen in den Banlieus, den Außen-
bezirken der französischen Haupt-
stadt. Die Ergebnisse werden im Okto-
ber 2009 in zwei Ausstellungen in Pa-
ris gezeigt. Patricia Pätzold

Schwebende Engel im Altarraum: Studentin des Studiengangs „Bühnenbild_Szenischer Raum“
und Preisträgerin Lydia Merkel mit dem Modell für ihren Entwurf

B O L O G N A

Zwischenbilanz
der europäischen 

Studienreform

In absehbarer Zeit werden alle deut-
schen Hochschulen ihre Studiengän-

ge komplett auf das nach der Bologna-
Erklärung 1999 angestrebte Bachelor-
und-Master-System umgestellt haben.
Magister- und Diplomstudiengänge
wird es dann nicht mehr geben. Zehn
Jahre nach dem folgenreichen Treffen
der europäischen Bildungsminister hat
nun das Institut für Hochschulfor-
schung in Wittenberg (HoF Witten-
berg) eine Zwischenbilanz des tief
greifenden Systemwechsels gezogen.
Eine solche sei deswegen notwendig,
so der Studienleiter Martin Winter,
weil viele Effekte noch nicht abschlie-
ßend festgestellt oder gar bewertet
werden könnten.
Die Schaffung eines einheitlichen
Hochschulraums in Europa sollte, so
die damalige Erklärung, im Jahre
2010 abgeschlossen sein. Welche
Auswirkungen das neue Studiensys-
tem auf die Studienqualität, den Be-
rufsverbleib und auf die Entwicklung
des gesamten Hochschulwesens ha-
ben wird, so der Autor, werde aller-
dings auch 2010 noch nicht vollends
geklärt sein. Dennoch führt er einige
praktische und empfehlenswerte
Möglichkeiten im Umgang mit der Re-
form auf. Der Bericht steht zum
Download zur Verfügung. Eine ge-
druckte Version kann beim HoF Wit-
tenberg bestellt werden.
Martin Winter: Das neue Studieren.
Chancen, Risiken, Nebenwirkungen
der Studienstrukturreform: Zwi-
schenbilanz zum Bologna-Prozess in
Deutschland, Wittenberg 2009 pp

➥ wwww.www.hof.uni-halle.de/
dateien/ab_1_2009.pdf

Gut für die Vögel, schlecht für die Eichen
Studierende untersuchten die Folgen der Renaturierung einer Landschaft

Durch den Ausbau des Industrie-
parks Lubminer Heide im Nord-

osten Mecklenburg-Vorpommerns
durch die Energiewerke Nord und an-
dere Unternehmen werden Salzwie-
senlandschaften zerstört. Die EU-
Gesetzgebung sieht für diesen Fall
vor, dass anderenorts eine gleichwer-
tige Landschaft wiederherzustellen
ist.
Als Ersatzlandschaft ist im Norden der
Insel Usedom der Cämmerer See mit
angrenzenden Niederungen für die
„Wiedervernässung“ dieser Land-
schaft und den damit verbundenen
Deichrückbau zwischen Peenemünde
und Karlshagen vorgesehen. Die Aus-
gleichsfläche um den Cämmerer See
wurde den Energiewerken Nord vom
Land Mecklenburg-Vorpommern aus
dem „Kompensationsflächenpool für
Renaturierung“ zugewiesen mit dem
Ergebnis, dass die Bürger auf die Bar-
rikaden gehen. Sie sehen ihre Ort-

schaften durch den geplanten Deich-
rückbau bedroht. Unter Leitung von
TU-Professor Peter-Diedrich Hansen
untersuchten Studierende des Studi-
enganges Landschaftsplanung nun die
Auswirkungen der Wiedervernässung
und des Deichrückbaus auf Mensch,
Natur und Kulturgüter. Ihre Ergebnis-
se stellten sie unlängst in Zinnowitz
der Öffentlichkeit vor: Der Lebens-
raum für Vögel, die auf der Roten Lis-
te bedrohter Arten stünden, werde
verbessert, ebenso die Bodenstruktur.
Bei Abbruch des besagten Deiches
käme es zu geringen Überflutungen
bei durchschnittlichen Wasserstän-
den. Der geplante neue Schutzdeich
sei ausreichend dimensioniert. Auch
werde das Landschaftsbild nicht be-
einträchtigt, obgleich durch die Über-
flutungen verändert.
Negative Folgen wird die Wiederver-
nässung allerdings für die Wasserqua-
lität des Sees, für die Fischarten und

die Wälder haben. So werden Bäume
wie Eichen und Fichten, die sich an die
feuchten Bedingungen nicht anpassen
können, absterben. Auch werden Tei-
le der unter Denkmalschutz stehenden
Anlagen der ehemaligen Heeresver-
suchsanstalt, die in diesem Gebiet lie-
gen, bedroht. Schließlich resümieren
die Studierenden, dass „der Mensch
insbesondere aus sozioökonomischer
Sicht von dem Vorhaben betroffen“
sei, obwohl die negativen Folgen des
Deichrückbaus entlang des Peenestro-
mes nun durch neue Hochwasser-
schutzdeiche nördlich von Karlshagen
und bei Peenemünde kompensiert
würden. Die Angst konnten die Stu-
dierenden der Bevölkerung mit ihren
Ergebnissen nicht nehmen. Die Bür-
gerinitiative, die gegen die Pläne
kämpft, gab während der Veranstal-
tung zu verstehen, dass sie den Deich-
rückbau nicht hinnehmen werde.

Sybille Nitsche

ANZEIGE
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TU-Studierende untersuchen auf Usedom die möglichen Auswirkungen von Deichrückbau und Wiedervernässung
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Meldungen
Real Estate Management –

TU-Masterstudiengang

/tui/ Im Wintersemester 2009/2010
startet an der TU Berlin der 8. Jahrgang
des Masterstudienganges Real Estate Ma-
nagement (MSc). Nähere Informationen
zu Programm, Semesterplan und Zulas-
sungsbedingungen finden Sie im Inter-
net. Bewerbungsschluss ist der 31. Mai
2009.
➥ www.rem-berlin.de.

Karrierehilfe für
Studentinnen

/tui/ Noch bis zum 31. Mai 2009 können
sich Studentinnen der Ingenieur- und Na-
turwissenschaften für das dreizehnte Ca-
reerbuilding-Programm des Femtec.Net-
work bewerben. Es startet im September
2009. Mit Schools und Workshops, Men-
toring und Beratung zu Kommunikati-
ons-, Führungs- und Managementkom-
petenzen bereitet das zweijährige Pro-
gramm die Teilnehmerinnen auf einen er-
folgreichen Berufseinstieg vor. Kooperati-
onspartner aus der Wirtschaft sorgen für
Praxisnähe: zum Beispiel die Daimler AG,
Deutsche BP AG, EADS, E.ON AG, Por-
sche AG, Robert Bosch GmbH, Siemens
AG, The Boston Consulting Group GmbH
und ThyssenKrupp AG.
➥ www.femtec.org

Image des Ingenieurberufs
gestiegen

/tui/ Der Ingenieurberuf liegt auf Platz
drei der angesehensten Berufe in
Deutschland, gleichauf mit dem Lehrer-
beruf und hinter Ärzten und Naturwissen-
schaftlern. Das ergab eine Befragung un-
ter 1000 Bundesbürgern, die der Verband
der Elektrotechnik Elektronik Informati-
onstechnik e.V. (VDE) durchgeführt hat.
Damit verbesserte sich das Image des In-
genieurberufs seit 2005 um zwei Plätze.
Für zehn Prozent der Befragten besitzt der
Beruf sogar das höchste Ansehen.
➥ www.vde.de

Gemeinsam lernen
Die TU Berlin bereitet Lehrkräfte auf die Umsetzung der UN-Behindertenrechtskonvention vor

Die Rechte von Menschen mit Behin-
derung sind  in den Medien so prä-
sent wie nie zuvor. Die Behinderten-
rechtskonvention der Vereinten Na-
tionen, die Anfang des Jahres von
der Bundesregierung ratifiziert wor-
den und Ende März in Kraft getreten
ist, verpflichtet die Vertragsstaaten
auf ein „inclusive education system“:
Alle Kinder, ob behindert oder nicht,
werden in einer gemeinsamen Schu-
le unterrichtet. Nun fordern insbe-
sondere Behindertenverbände die
schnelle Umsetzung durch Bund,
Länder und Gemeinden, denn das se-
lektive deutsche Sonderschulsystem
steht im Widerspruch zur UN-Kon-
vention. Doch es fehlen qualifizierte
und motivierte Lehrkräfte. Als eine
der wenigen Universitäten bundes-
weit bereitet die TU Berlin die ange-
henden Lehrer auf ihre Arbeit in In-
tegrationsklassen vor.

Bundesweit haben 484 000 Schülerin-
nen und Schüler sonderpädagogischen
Förderbedarf, also 5,8 Prozent aller
Schüler. In Deutschland gehen ledig-
lich 16 Prozent aller behinderten
Schüler gemeinsam mit Kindern aus
der Nachbarschaft in die Regelschule.
Im internationalen Vergleich ist
Deutschland damit ein „Entwick-
lungsland“ und geht einen Sonder-
weg. 84 Prozent aller behinderten
Schüler besuchen die Sonderschule,
früher Hilfsschule, heute beschöni-
gend Förderschule genannt. Berlin
steht im Bundesvergleich deutlich bes-
ser da, hier werden doppelt so viele
Schüler integrativ beschult.
„Das ist kein Zufall“, sagt Dr. Irene
Demmer-Dieckmann vom TU-Institut
für Erziehungswissenschaft. „Seit
Jahrzehnten setzen sich die TU-Erzie-

hungswissenschaftler Jutta Schöler
und Ulf Preuss-Lausitz für integrative
Pädagogik ein, forschen hierzu und
beraten die Politik. Ihre und viele wei-

tere Studien zeigen, dass die Schulleis-
tungen der nicht behinderten Kinder
in Integrationsklassen gleich gut sind
oder besser.“

Sehr viel besser im Vergleich zu Son-
derschülern sind aber die Leistungen
der als „lernbehindert“ bezeichneten
Integrationskinder. Auch im sozialen
Bereich erweist sich Integration als
günstiger denn eine Sonderbeschu-
lung. Das war Anlass für das Institut,
bereits 1999 für angehende Lehrerin-
nen und Lehrer das Pflichtseminar
„Gemeinsamer Unterricht von behin-
derten und nichtbehinderten Schü-
lern“ einzuführen – bundesweit ein-
malig und mit gutem Erfolg. Seit acht
Semestern führt Irene Demmer-
Dieckmann eine Studie durch, die die
Wirksamkeit dieser Seminare belegt.
„Wir befragen die zukünftigen Lehrer
zu Beginn und am Ende anonym. Mehr
als die Hälfte von ihnen hat sich noch
nie mit dem Thema beschäftigt. Am
Ende haben fast alle eine positive Hal-
tung zum gemeinsamen Unterricht
entwickelt und können sich vorstellen,
integrativ zu unterrichten“, so die Er-
ziehungswissenschaftlerin. Nach der
Bologna-Reform wurde an der TU
Berlin als einziger Berliner Universität
ein solches Integrationsseminar im Ba-
chelor verankert.
Was die TU Berlin bereits seit zehn
Jahren realisiert, wird jetzt in dem Ma-
nifest „Inklusive Bildung – Jetzt!“ auf
Grundlage der UN-Konvention von
namhaften Institutionen, Vereinen
und Prominenten gefordert: Alle
Lehramtsstudiengänge sollen an die
Anforderungen der sogenannten „in-
klusiven“ Bildung angepasst werden.
Auch Irene Demmer-Dieckmann stellt
klar: „Nun sind auch alle Fachdidakti-
ken dringend aufgefordert, die Kon-
vention umzusetzen und Kompeten-
zen in Differenzierung und Förderung
zu vermitteln.“

Patricia Pätzold

Neue Master-
studiengänge

Rund 28 250 Studierende waren
zum Wintersemester 2008/2009

an der TU Berlin eingeschrieben. Für
das Wintersemester 2009/2010 plant
die TU Berlin zehn neue Masterstu-
diengänge. Dazu gehören neben Phy-
sik, Energie- und Gebäudetechnik,
Energie- und Verfahrenstechnik,
Technischer Umweltschutz sowie In-
formationstechnik im Maschinenwe-
sen auch Bauingenieurwesen, Land-
schaftsarchitektur, Stadt- und Regio-
nalplanung, Umweltplanung und
Wirtschaftsingenieurwesen. Darüber
hinaus werden zwei inhaltlich völlig
neue Studiengänge im Studienangebot
installiert. Das sind der Masterstu-
diengang „Regenerative Energiesyste-
me“ sowie „Gartendenkmalpflege“
als weiterbildender Master. Außerdem
ist vorgesehen, in der Bio- und Lebens-
mitteltechnologie den Bachelorab-
schluss einzuführen. Mit der weiteren
Umstellung auf das Bachelor-und-
Master-System setzt die TU Berlin
nicht nur die Forderungen aus dem Bo-
logna-Prozess kontinuierlich um, son-
dern stärkt auch Forschung und Lehre
auf ihren Zukunftsfeldern Energie und
Gestaltung von Lebensräumen. sn

Die Bewerbungsfrist für die Studiengän-
ge endet am 15. Juli 2009.
➥ www.studienberatung.tu-berlin.de

ANZEIGE

„Wie nachhaltig
sind Sie?“

Der „Umweltschutz“ scheint in der
Bevölkerung oberste Priorität zu

haben, wenn es um Nachhaltigkeit
geht. 92 Prozent der Befragten einer –
nicht repräsentativen – Umfrage gaben
dies an. Studierende hatten Besuche-
rinnen und Besucher der „Langen
Nacht der Wissenschaften“ 2008 be-
fragt, um zu veranschaulichen, womit
sie sich am Institut für Gesellschaftswis-
senschaften und historisch-politische
Bildung der TU Berlin beschäftigen.
Auf den weiteren Plätzen folgten „glo-
bale Armutsbekämpfung“, „soziale
Gerechtigkeit“, „Schutz der Arten“
und „Klimawandel“ mit 80, 79, 76 und
73 Prozent. Der Fragebogen war ab-
sichtlich kurz gehalten, um nicht abzu-
schrecken und am gleichen Abend
noch eine Auswertung präsentieren zu
können. Unter den Teilnehmenden
entspannen sich dabei oft lebhafte Dis-
kussionen. Weitere Ergebnisse, die die
Studierenden und ihr Dozent, Alex
Demirović, protokollierten: Die The-
men „Innere Sicherheit“ und „Ein-
wanderung“ (47 und 39 Prozent) spie-
len offenbar eine geringere Rolle als öf-
fentlich wahrgenommen, Sozialstaatli-
ches wie „Arbeitslosigkeit“, „gute Ar-
beit“ und „Ausbau der sozialen Siche-
rung“ (67, 66 und 50 Prozent) nehmen
einen mittleren Platz ein.
94 Prozent verstehen unter Nachhal-
tigkeit den „schonenden Umgang mit
Ressourcen“ und „risikoarme Techno-
logien“. Aktuelle Lösungsvorschläge
für Umweltprobleme wie „Umstellung
auf Biosprit“, „Förderung der Kern-
kraft“ oder auch die „Lösung des Hun-
gers in der Welt durch Gentechnik“
sieht die Mehrheit eher skeptisch. tui

Straßenbahn nach Steglitz rechnet sich
Machbarkeitsstudie von Studierenden der TU Berlin

Der B1-Korridor zwischen den Ber-
liner Haltestellen „Rathaus Steg-

litz“ und „Alexanderplatz“ ist mit bis
zu 55 000 Kraftfahrzeugen am Tag ei-
ner der am stärksten belasteten Stra-
ßenzüge der Hauptstadt. Feinstaub-
und Lärmgrenzwerte werden perma-
nent überschritten. Das bestehende
Busangebot ist durch Staus extrem un-
zuverlässig. Dass trotzdem so viele
Fahrgäste die Linien nutzen, sei ein
Beleg dafür, dass durch die heutige Si-
tuation erhebliche Fahrgastpotenziale
ungenutzt sind, stellt eine Studie aus
dem TU-Institut für Stadt- und Regio-
nalplanung fest. Diese von Studieren-
den unter Leitung von Professor Elke
Pahl-Weber entstandene Machbar-
keitsstudie belegt, dass eine Straßen-
bahnverbindung auf dieser Strecke
sehr wirtschaftlich betrieben werden
kann. Sie würde das Nahverkehrsnetz
Berlins wirksam unterstützen sowie
die Stadtquartiere entlang der Strecke
aufwerten.
Die Ergebnisse der Studie stießen be-
reits in der Fachöffentlichkeit auf gro-

ßes Interesse und wurden in der Berli-
ner Landes- und Bezirkspolitik disku-
tiert.
Die vorgeschlagene Verlängerung der
Metro-Tram-Linie M4 über den Ale-
xanderplatz hinaus zum Rathaus Steg-
litz böte eine bislang fehlende, attrak-
tive Radialverbindung vom Nordosten
in den Südwesten der Stadt. Mit einem
an der bestehenden Linie M4 orien-
tierten 3,3-Minuten-Takt in den
Hauptverkehrszeiten. 31 Minuten
würde die Bahn für die 10,6 Kilometer
lange Strecke benötigen, 24 Prozent
weniger Zeit als die Buslinie M48, die
41 Minuten braucht. Bei Staus und lan-
gen Fahrgastwechseln dauert die Rei-
se mit dem Bus sogar bis zu 60 Minu-
ten. Eine Verkehrsprognose auf der
Grundlage des Betriebskonzepts für
die M4 zeigt, dass täglich bis zu
148 000 Fahrgäste die verlängerte M4
nutzen würden, ähnlich viele wie eini-
ge U-Bahn-Linien in Berlin. Das ge-
samte Berliner Nahverkehrsnetz wür-
de über 2,5 Millionen zusätzliche
Fahrgäste pro Jahr gewinnen, die BVG

mehr als 4,2 Millionen Euro zusätzlich
erwirtschaften. Die Baukosten von ge-
schätzten 168 Millionen Euro würden
durch eine Bundesmittelförderung um
89 Millionen Euro sinken.
Neben den verkehrlichen, ökologi-
schen und ökonomischen Vorzügen
könnte eine Straßenbahnplanung als
Vehikel der Stadterneuerung insbe-
sondere in den sozial schwächeren
Quartieren im Schöneberger Norden
genutzt werden.
Dazu sieht die Studie eine umfassende
Umgestaltung und Neuorganisation
des Straßenraumes im Korridor vor,
um die Aufenthaltsqualität zu erhö-
hen, die Verkehrsbelastung zu redu-
zieren und auch den Rad- und Fußver-
kehr zu stärken. tui

Die Studie ist erschienen in der Grauen
Reihe des Instituts für Stadt- und Regio-
nalplanung, Heft 20, Berlin 2009,
ISBN 978-3-7983-2117-5, und ist eben-
falls als Download erhältlich.
➥ www.isr.tu-berlin.de/grauereihe
➥ www.busersatzverkehr.de

Beispiel eines Rasengleises in Berlin
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Behinderte und nicht behinderte Kinder sollen zusammen spielen und lernen 



Starker Schaum

Hopfen und Malz interessieren
Thomas Shellhammer. Er sucht
das Geheimnis des guten Bier-
geschmacks

Seite 10

Gegen den Lärm

Dem Schall ist Marc Wiemers
auf der Spur. Er hilft seinen
Kunden, Lärmquellen zu be-
seitigen

Seite 8

Erbe der Alliierten

Die Geschenke der Amerikaner hat
Mila Hacke fotografiert. Im Amerika
Haus ist das Architekturerbe zu
besichtigen 

Seite 12
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Tennis in der Milchstraße
Magnetfelder steuern den Kosmos und die Forschung von Dieter Breitschwerdt

ten Teil dieser unvorstellbar großen
Energie gewinnt, glauben Theoretiker
seit einiger Zeit zu wissen. Hat ein
Stern mehr als achtmal die Masse un-
serer Sonne, explodiert er am Ende
seines Lebens in einer Supernova. So-
bald das Sternenfeuer in ihm erlischt,
stürzt die gesamte Materie der toten
Sonne auf das Zentrum des Sterns zu.
Im Inneren ist die Materie aber bald so
dicht gepackt, dass von außen auftref-
fende Teilchen an ihr zurückprallen
und als Schockwelle nach außen jagen.
Da im Zentrum einer Supernova nur
rund die doppelte Masse unserer Son-
ne zurückbleibt, fliegen mit dieser
Stoßwelle einige Sonnenmassen Mate-
rie nach außen. Viele der darin enthal-
tenen Teilchen sind elektrisch gelade-
ne Atomkerne und können daher von

Magnetwellen in dieser Stoßwelle zu-
sätzlich beschleunigt werden. Durch
Knicke in den Magnetfeldern werden
diese Teilchen immer wieder über die
Stoßfront gespiegelt und dabei extrem
beschleunigt. Wie ein Schneepflug
schiebt diese kosmische Strahlung zu-
sammen mit aufgeheiztem Plasma das
Gas und den Staub zwischen den Ster-
nen an.
Wie diese bereits unvorstellbar schnel-
len Atomkerne weiter beschleunigen,
versucht Dieter Breitschwerdt jetzt in
Berlin herauszubekommen. Eine
wichtige Rolle scheint dabei der galak-
tische Wind zu spielen, der wiederum
teilweise von der kosmischen Strah-
lung angetrieben wird. Diese Atom-
kerne müssen von Regionen außer-
halb der Milchstraße stammen.

Um die Vorgänge zwischen den Ster-
nen zu verstehen, simuliert Dieter
Breitschwerdt in Computern die Vor-
gänge in einem Teil der Milchstraße,
den ein in jeder Sekunde 300 000 Ki-
lometer zurücklegender Lichtstrahl in
einigen Tausend Jahren durchquert:
Von der Geburt neuer Sterne bis zu de-
ren Erlöschen oder der Explosion in ei-
ner Supernova gleicht die Computer-
welt so dem echten Kosmos. In diesem
simulierten Milchstraßenteil versu-
chen die Forscher nun die wichtigsten
Triebkräfte herauszubekommen, die
hinter den Ereignissen stecken.
Eine zentrale Rolle spielen nach den
Ergebnissen der TU-Forscher anschei-
nend Turbulenzen, die wie ein kosmi-
scher Quirl wirken und die Teilchen im
Weltraum verteilen. Roland Knauer

Neu bewilligt
Exakte Messungen

/pp/ Das Institut für Chemie verfügt seit
Kurzem über ein Elektrospray-Orbitrap-
Massenspektrometer, das insbesondere
für Arbeiten im TU-Exzellenzcluster „Uni-
fying Concepts in Catalysis“ verwendet
wird. Das 750 000 Euro teure Gerät konn-
te Prof. Dr. Roderich Süßmuth durch eine
DFG-Förderung im Rahmen des Hoch-
schulbauförderungsgesetzes anschaffen.
Das Massenspektrometer ist das erste die-
ser Art an den Berliner Universitäten und
eines der ersten Geräte in Berlin über-
haupt. Die neuartige Technik gestattet
die hochexakte Massebestimmung von
Molekülen wie Pharmawirkstoffen, Kata-
lysatoren, Naturstoffen, Toxinen und Bio-
molekülen und kann so die Analytik von
Verbindungen dramatisch beschleuni-
gen. Diese neuartige Technologie, die
von Frau Dr. Maria Schlangen als Leiterin
der Massenspektrometrie betreut wird,
nutzen Doktoranden für ihre Forschungs-
arbeiten. „Absolventen, die auf diesem
Gerät ausgebildet wurden, werden durch
ihre Kenntnis im Umgang mit diesen Ge-
räten signifikant bessere Chancen auf
dem Arbeitsmarkt haben“, so Roderich
Süßmuth.

J U N G E
W I S S E N S C H A F T

Differenzierte
Logistik, zufriedene

Kunden 
In einer neuen Serie stellen wir in 
H intern aktuelle Dissertationsthe-
men an der TU Berlin vor.
„Das Problem ist“, sagt Stefan Alexan-
der Doch, „dass produzierenden Un-
ternehmen die Potenziale, die die Lo-
gistik bietet, um individuelle Kunden-
wünsche erfüllen zu können, nicht be-
wusst sind.“ Diese Leerstelle machte
der Diplom-Logistiker zum Thema sei-
ner Dissertation, die er unter dem Ti-
tel „Logistische Leistungsdifferenzie-
rung“ nun am Fachgebiet Logistik vor-
legte. Für die produzierenden Unter-
nehmen entwickelte er zum einen ein
Konzept, mit dem sie jene Segmente in
der Logistik herausfiltern können, die
direkt dazu beitragen, individuellen
Kundenanforderungen gerecht zu wer-
den. Zum anderen erstellte er ein sol-
ches Konzept exemplarisch für die Au-

toindustrie, das auf empirischen Daten
beruht. Zwei Entwicklungen machen
es notwendig, Logistikleistungen zu
differenzieren: eine älter werdende
Gesellschaft und die damit einherge-
henden veränderten Anforderungen
sowie die weiter wachsenden Unter-
schiede zwischen den Regionen der
Welt. So bestünden fundamentale Un-
terschiede zwischen dem US-amerika-
nischen und dem asiatischen Auto-
markt. In den USA lege der Autokäu-
fer Wert auf kurze Lieferzeiten. Die
Möglichkeit der individuellen Konfi-
guration des Autos werde dagegen we-
niger nachgefragt. In Asien verhalte es
sich genau umgekehrt, so Doch. Stra-
tegien, logistische Leistungen zu diffe-
renzieren, seien demnach ein geeigne-
tes Mittel, sich nachhaltige Wettbe-
werbsvorteile zu schaffen. sn

Supernova-Überrest in der Großen Mangellan’schen Wolke, einer Nachbargalaxie unserer Milchstraße, die rund 160 000 Lichtjahre von der Erde
entfernt ist. Zu sehen sind die durch die Explosion ins Universum herausgeschleuderten Plasmawolken
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„Sterngucker“ werden Astronomen
manchmal genannt. Auf Dieter Breit-
schwerdt vom Zentrum für Astrono-
mie und Astrophysik (ZAA) der TU
Berlin trifft diese Bezeichnung nicht
so recht zu. Er interessiert sich mehr
für die Vorgänge zwischen den Ster-
nen, analysiert also den Raum, den
Nicht-Astrophysiker oft für leer hal-
ten. Dort gibt es aber nicht nur Staub
und Gas, sondern auch Atomkerne,
die mit einem Tempo knapp unter der
Lichtgeschwindigkeit und unvorstell-
bar hoher Energie durch den Kosmos
jagen. Nicht nur die Dynamik dieses
Gases, sondern auch die höchstener-
getische kosmische Strahlung aus
dem Weltraum versucht der Süddeut-
sche zu verstehen, der 2008 von der
Universität in Wien als Direktor an
das Berliner Zentrum für Astronomie
und Astrophysik kam.

Klar ist, dass diese Teilchen in der un-
mittelbaren Umgebung von explodie-
renden Sternen beschleunigt werden,
die Astrophysiker „Supernovae“ nen-

nen. „Rätsel-
haft ist dagegen
ihre extrem
hohe Energie
von bis zu zehn
hoch zwanzig
Elektronen-
volt“, erklärt
Dieter Breit-
schwerdt. „Sol-
che Atomkerne

haben zwar nur die unvorstellbar klei-
ne Masse von zehn hoch minus 24
Gramm, jagen aber mit der gleichen
Energie durch das Weltall wie ein Ten-
nisball, den der Weltranglistenerste
mit 200 Kilometern in der Stunde
übers Netz donnert“, versucht der As-
trophysiker die Dimensionen vorstell-
bar zu machen.
Zumindest wie der Atomkern den ers-

Stefan
Alexander
Doch
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Gemeinsam erfolgreich forschen
Mitgliederbefragung des Innovationszentrums Gesundheit und Ernährung

In der Erwartung, ihr Profil zu schär-
fen und leichter größere Verbundpro-

jekte einwerben zu können, bündelt
die TU Berlin ihre Kompetenzen seit
der Reform der internen Forschungs-
förderung in Innovationszentren.
Sechs gibt es davon inzwischen schon.
Eines der jüngeren Kinder dieser Fami-
lie ist das im Januar 2009 gegründete
Innovationszentrum Gesundheit und
Ernährung (IGE). Dort arbeiten 47
Professorinnen und Professoren des
Zentrums für innovative Gesundheits-
technologie (ZiG) und des Center for
Preventive Foods (CPF) gemeinsam
und interdisziplinär an innovativen
Lösungen in der Gesundheitstechno-
logie, der Gesundheitswirtschaft und
der Lebensmitteltechnologie.
Neben inhaltlichen Überlegungen
sollte eine erste Befragung der Mitglie-
der zunächst Klarheit darüber brin-
gen, wie die Beteiligten selbst ihr Zent-
rum sehen, was sie für sich und ihre Ar-
beit davon erwarten, woran sie den Er-
folg messen, was Sprecher und Ge-
schäftsführung leisten sollen und wie
sie sich selbst einbringen wollen. Rund
40 Prozent der Befragten nahmen
dazu schriftlich Stellung.
Als Erfolgskriterium sehen die meis-
ten eine gelungene Vernetzung der
beiden Themenkreise Gesundheit
und Ernährung ebenso wie die Entste-
hung von Synergieeffekten aus der
multidisziplinären Zusammenset-
zung und deren öffentliche Vermark-

tung. Dazu zählt auch ein hoher Be-
kanntheitsgrad innerhalb der jeweili-
gen Communitys. Erwartet wird, dass
Drittmittel eingeworben und die Vor-
bereitung von Forschungsanträgen
aktiv unterstützt werden. Das Zent-
rum soll ein Forum für den Austausch
von Ideen bilden und Kooperationen
fördern und unterstützen. Gewünscht
werden regelmäßige Informationen
über aktuelle Entwicklungen, die eine
Basis für Projekte bilden könnten,
Aufbau und Pflege eines Netzwerkes
auch zu politischen Entscheidungsträ-
gern sowie Unterstützung bei Vorbe-
reitung und Organisation interdiszip-
linärer Forschungsprojekte. Dafür
wollen die Mitglieder sich gerne aktiv
in das Zentrum einbringen: Sie wol-
len Ideen liefern, sich an gemeinsa-
men Projekten beteiligen, ihre Tech-
nologien zur Verfügung stellen sowie
Verantwortung in Leitungsaufgaben
übernehmen.
Das IGE startet also mit besten Vo-
raussetzungen und engagierten Mit-
gliedern in seinen ersten dreijährigen
Lebensabschnitt. Diese Befragung
konnte nicht nur eine breite Diskussi-
on in Gang setzen, sondern auch Freu-
de auf die gemeinsame Arbeit unter
dem Dach des Zentrums wecken.

Dr. Monika Huber,
Dr. Edeltraud Mast-Gerlach,
Dr.-Ing. Hildegard Niemann,

Geschäftsführerinnen des IGE

Schall und Druck
Vakuum hilft Lärm zu mindern

Umweltlärm ist eine der bedeut-
samsten Ursachen für Gesund-

heitsschäden im städtischen Bereich.
Zur Lärmminderung ist unterschiedli-
ches Material einsetzbar, doch nicht je-
des bewährte Material ist überall ge-
eignet. Maßnahmen passiver Schall-
dämmung werden in vielen Bereichen
angewendet, insbesondere in der Bau-
technik. Meist wirkt der Materialein-
satz weder volumen- noch gewichts-
mäßig zurück auf die Funktionalität
des Tragwerks. In Verkehrsmitteln,
vor allem in Flugzeugen, sieht das al-
lerdings anders aus. Hier sind bei-
spielsweise die Dämmeigenschaften
von Holz aufgrund des Eigengewich-
tes undenkbar, weil unwirtschaftlich.
Seit einigen Jahren beschäftigt sich
Dr.-Ing. Dmytri Rakov, Mitglied der
russischen Akademie der Wissen-
schaften und ehemaliger Alexander
von Humboldt-Stipendiat sowie Mer-
cator-Professor an der TU Berlin, mit
diesem Problem. Er arbeitet dabei eng
mit Prof. Dr.-Ing. Jürgen Thorbeck
vom TU-Institut für Luft- und Raum-

fahrt zusammen. Die Ergebnisse ihrer
Versuche mit den Dämmeigenschaften
von Schaumstoffmaterialien stellten
die beiden Wissenschaftler kürzlich
der Öffentlichkeit vor. Messungen er-
gaben, dass die Schalldämmungswerte
von  Schaumstoffen signifikant stei-
gen, wenn man sie vakuumdicht mit
dünnen Folien ummantelt. Die Wis-
senschaftler verwendeten verschiede-
ne Elemente aus Mineral- und Kunst-
stofffasern sowie technische Schäume,
die sie hermetisch in eine dünnwandi-
ge, membranartige Kunststoffhülle
einschlossen. Das Verfahren nennen
sie 4-S-Technologie (Steerable Sound
Suppression System/Steuerbares
Schall-Senkungssystem). Im Vergleich
zur Anwendung ohne Umhüllung oder
mit einer Anwendung mit verminder-
tem Druck in der Hülle konnten die
Wissenschaftler deutliche Schallpege-
labsenkungen feststellen. „Hierbei
scheint es sich um ein technisch nutz-
bares akustisches Phänomen zu han-
deln, das wir noch näher untersuchen
müssen“, so Dmytri Rakov. pp

Das Vakuum in
einer Folie führt zu
besonders hohen
schalldämmenden
Effekten©
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Erfolgreiche Mailbox-
Umstellung

Zum 1. April 2009 wurde die lebens-
lange Alumni-Mailbox – seit Jahren

für Alumni-Mitglieder kostenlos ange-
boten – erfolgreich in das Online-
Alumni-Portal integriert. Damit reali-
sierte das TU-Alumniprogramm einen
nächsten großen Schritt zur Weiter-
entwicklung seines umfassenden On-
line-Angebots. Das Alumni-Team
möchte sich an dieser Stelle angesichts
zeitweiliger technischer Einschrän-
kungen für das Verständnis seiner
Alumni-Mitglieder bedanken. Neue
Vorteile seit dem 1. April:
■ Ein gemeinsames Passwort für

Alumni-Portal & Mailbox.
Alumni können nun mit nur einem
Passwort sowohl ihre Mailbox als
auch den Mitgliederbereich des
Alumni-Portals und dessen Ange-
bote wie zum Beispiel die Online-
Alumni-Suche nutzen.

■ Alumni-Service aus einer Hand.
Mit der Einbettung der Alumni-
Mailboxen in das Alumni-Portal
werden Service und technische Be-
treuung vom TU-Alumnipro-
gramm selbst übernommen. Wäh-
rend in der Vergangenheit das TU-
weite IT-Service-Center tubIT für
Alumni-Mailboxen zuständig war,
können Anfragen nun direkt an
das Alumni-Team gerichtet wer-
den.

Sie haben noch keine Alumni-Mail-
box? Im Alumni-Portal unter „Ange-
bote für Alumni/Alumni-Mailadres-
se“ finden Sie weitere Hinweise, wie
Sie als Alumni-Mitglied Ihre Mailbox
bequem online beantragen können.

Mona Niebur

✉ alumni@tu-berlin.de
➥ www.alumni.tu-berlin.de

Dem Schall auf der Spur
TU-Alumnus Marc Wiemers ist Spezialist für Schallmessungen

Dr. Marc Wiemers hat ein einfaches
Rezept, um seine Kunden zufrieden-
zustellen: „Man muss nur genau das
tun, was man versprochen hat, und
dabei die vereinbarte Zeit einhal-
ten.“ Kunden, die Marc Wiemers auf-
suchen, wollen wissen, wie laut ihr
Produkt ist. Oder sie wissen bereits,
dass es zu laut ist, und erkennen da-
für die Ursache nicht.

Bei den Produkten geht es um Schie-
nenfahrzeuge und bei der Dienstleis-
tung von Marc Wiemers um Schwin-
gungs- und Schallmessungen. „Akus-
tikberatung Wiemers“ heißt das Ein-
mannunternehmen, das er 2006 ge-
gründet hat und mit dem er sich auf
ein kleines spezielles Geschäftsfeld
konzentriert. Neben den Messungen
bietet er auch Beratungen an, wie sich
bereits beim Bau des Fahrzeuges be-
stimmte Lärmquellen beseitigen oder
zumindest reduzieren lassen. „Die
Europäische Union hat Schallemissi-
onsgrenzwerte für Schienenfahrzeu-
ge festgelegt, die bei Neuzulassungen
von Schienenfahrzeugen eingehalten
werden müssen“, erklärt Marc Wie-
mers. Lokomotiven, Güter- oder
Triebwagen – sie alle dürfen diese
Grenzwerte nicht überschreiten, sei
es ein Motor oder ein Getriebe. Oft ist
es für den Hersteller schwierig, über-
haupt die Lärmquelle zu finden. Hier
kann Dr. Marc Wiemers mit seinen
Messungen dem Lärm auf die Spur
kommen. „Am besten ist es, wenn die
Auftraggeber kommen, bevor sie mit
dem Bau des Fahrzeugs beginnen. Es
lassen sich enorme Kosten einsparen,
wenn das Fahrzeug vor der Herstel-
lung schalltechnisch simuliert wird.
Die Überschreitung der Grenzwerte
wird nämlich häufig erst bei der Ab-
nahmemessung festgestellt. Die nöti-
gen Änderungen können dann sehr
kompliziert und teuer sein“, sagt
Marc Wiemers, der sich bereits wäh-

rend seines Studiums des Technischen
Umweltschutzes an der TU Berlin mit
dem Thema Schall beschäftigt hat. Als
er das Studium 1998 beendet hatte,
promovierte er am TU-Fachgebiet
Schienenfahrzeuge und erlangte
2004 den Doktortitel. Danach verließ
er die TU Berlin und arbeitete als Pro-
jektleiter für Akustik bei „Brunel –
Railmotive“.
„2006 entschied ich mich für die
Selbstständigkeit, um mich selbstbe-
stimmt dem Thema Akustik widmen
zu können“, erklärt Wiemers. Hilf-
reich seien ihm dabei nicht nur beste-

hende Kontakte gewesen, sondern
auch seine Erfahrungen mit betriebli-
chen Strukturen. Unterstützung hat er
sich zudem bei der Gründungsbera-
tung der TU Berlin geholt, wo er ver-
schiedene Seminare und Trainings be-
suchte. Am 20. Mai kehrt er an die TU
Berlin zurück und gibt im Rahmen der
TU-Gründungsförderung Studieren-
den und wissenschaftlichen Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern Einblick in
seine Gründungsgeschichte. „Man
muss viel mit anderen über seine Ideen
sprechen. Mir hat auch die Teilnahme
am Businessplanwettbewerb geholfen:

Durch den Austausch mit anderen
stieß ich selbst auf neue Fragen, die ich
mir vorher nicht gestellt hatte. Außer-
dem kann ich jedem Gründer nur ra-
ten, Niederlagen nicht persönlich zu
nehmen – oft passt das eigene Angebot
einfach nicht zu den Anforderungen
der Kunden, und das muss man ver-
kraften können.“
Der Vortrag von Dr. Marc Wiemers
findet am 20. Mai um 17.00 Uhr in der
TU-Gründungswerkstatt, Harden-
bergstraße 38, statt. Bettina Klotz

➥ www.ab-wiemers.de

3-D-Technology made by TU Berlin
„Imcube“ ist „Ausgewählter Ort im Land der Ideen“

Ausgewählter Ort im Land der
Ideen – so darf sich die imcube me-

dia GmbH nennen und ist damit Teil
der Veranstaltungsreihe „365 Orte im
Land der Ideen“, die gemeinsam von
der Standortinitiative „Deutschland –
Land der Ideen“ und der Deutschen
Bank durchgeführt wird. Als „Ausge-
wählter Ort“ öffnet die imcube media

GmbH, eine Ausgründung aus der TU
Berlin, am 2. Juni ihre Türen, und die
Gäste können sich ein Bild davon ma-
chen, welche innovativen Ideen das
Gründungsteam von imcube hat. Wie
innovativ die TU Berlin ist, wird TU-
Präsident Prof. Dr. Kurt Kutzler in ei-
nem Vortrag über den „Innovations-
standort TU Berlin“ an diesem Tag
aufzeigen.
„Sich ein Bild machen“ – dies lässt sich
in Verbindung mit der imcube media
GmbH wörtlich nehmen, denn die Fir-
ma entwickelt 3-D-Technologien für
die Konvertierung herkömmlicher

zweidimensionaler Filme in dreidimen-
sionale beziehungsweise stereoskopi-
sche Filme. Die Konvertierung eines
Filmes von 2-D in 3-D ist derzeit nur
mit einem enormen manuellen Auf-
wand möglich. Dr.-Ing. Matthias Kun-
ter, Dr.-Ing. Sebastian Knorr und Prof.
Dr.-Ing. Thomas Sikora haben im Rah-
men ihrer wissenschaftlichen Arbeiten

an der TU Berlin ein automatisches
Konvertierungsverfahren entwickelt,
das diesen Prozess enorm beschleunigt.
Diese Forschungsarbeiten bildeten die
Grundlage der Firmengründung von
imcube in diesem Jahr. Dabei wurde
das Team umfangreich durch den TU-
Gründungsservice unterstützt und be-
raten und zeitweise durch das EXIST-
Gründerstipendium des Bundesminis-
teriums für Wirtschaft und Technologie
(BMWi) gefördert. mn

➥ www.imcube.com
➥ www.land-der-ideen.de

Meldungen
Abschied der 

Wirtschaftsingenieure

/bk/ Gleich zwei Absolventenverab-
schiedungen gibt es im Juni. Am 19. Juni
2009 werden die Absolventinnen und
Absolventen des Studienganges Wirt-
schaftsingenieurwesen um 16 Uhr im
Lichthof des TU-Hauptgebäudes verab-
schiedet. Wer nach dem offiziellen Ab-
schied noch weiter feiern möchte, hat auf
einer Party Gelegenheit dazu. Ab 19.30
Uhr veranstaltet die AG-Wi-Ing am Salz-
ufer 20 (10587 Berlin) eine Wi-Ing-Alum-
ni-Feier. Eingeladen sind nicht nur die
frisch Absolvierten, auch Alumni und Fa-
milienangehörige können mitfeiern. 
Karten und Infos :
➥ www.amiando.com/wab-av_09.html

Feiern zum Schluss

Am 26. Juni findet die Verabschiedung
der Absolventinnen und Absolventen der
Studiengänge Betriebswirtschafts- und
Volkswirtschaftslehre statt. Beginn der
Feier ist 16 Uhr im Raum H 1035 im TU-
Hauptgebäude. Alumni der jeweiligen
Studiengänge sind herzlich eingeladen.

Fakultätstag Physik

/bk/ Am 10. Juli 2009 findet dieses Jahr
erneut der „Fakultätstag Physik“ mit ei-
nem umfangreichen Programm statt.
Zum einen werden im Rahmen einer aka-
demischen Feierstunde die Physikabsol-
venten des zurückliegenden Jahres offi-
ziell verabschiedet. Zugleich stellen sich
die neu berufenen Professorinnen und
Professoren der Fakultätsöffentlichkeit
vor. Die Veranstaltung klingt mit einem
Sommerfest mit Live-Musik aus. Natür-
lich sind auch TU-Alumni hier willkom-
men.
➥ www.physik.tu-berlin.de/aktuelles/

Ihre Verbindung zur TU Berlin

TU-Alumni-Portal

Neues erfahren, Freunde treffen,
Netzwerke aufbauen

www.alumni.tu-berlin.de

Wer besonders schnell und gut
studiert, hat beste Aussichten

auf den zweimal jährlich ausgeschrie-
benen Erwin-Stephan-Preis, dessen
Preisgeld von 4000 Euro für For-
schungs- und Studienaufenthalte im
Ausland ausgesetzt ist. Folgende
Preisträger können sich über das bal-
dige Schmieden von Reiseplänen
freuen: Daniela Walther, 28 Jahre,
schloss ihr Psychologiestudium inner-
halb von acht Fachsemestern mit
„sehr gut“ ab. Carsten Behrens, 1981
in Potsdam geboren, benötigte für
sein Elektrotechnikstudium zehn
Fachsemester und schloss mit Aus-

zeichnung ab. Patrick Kemnitz, 1983
in Braunschweig geboren, beendete
sein Studium des Wirtschaftsinge-
nieurwesens nach neun Fachsemes-
tern mit Auszeichnung.
Der Berliner David Schmidt absolvier-
te mit 22 Jahren sein Studium des
Wirtschaftsingenieurwesens nach sie-
ben Fachsemestern mit „sehr gut“. Se-
bastian Schorb, 1982 in Karlsruhe ge-
boren, schloss nach neun Fachsemes-
tern sein Physikstudium mit Auszeich-
nung ab. Die Preisverleihung durch
die „Helene und Erwin Stephan-Stif-
tung“ fand am 3. April an der TU Ber-
lin statt. mn

Auch in den Siebzigerjahren wur-
den an der TU Berlin bereits krea-

tive Doktorhüte verliehen, wie es das
Kunstwerk von TU-Alumnus Hans-
Paul Schwefel beweist. „Das Foto
zeigt meinen ersten Doktorhut, auf
dem ich als Affe erst nur einen Vorgip-
fel erreicht hatte – wie die Bastler sei-
nerzeit richtig vorhergesehen hatten“,
so der heutige Professor. 1975 promo-
vierte er bei Professor Ingo Rechen-
berg im Fachgebiet der Verfahrens-
technik am TU-Institut für Strömungs-
mechanik und Technische Akustik.
Professor Schwefels Arbeit zu seinem
damaligen Promotionsthema „Evolu-
tionsstrategie und numerische Opti-
mierung“ hat es inzwischen allerdings
zu weltweiter Anerkennung ge-
bracht – und er den Gipfel damit er-
folgreich erklommen. Mona Niebur

➥ www.alumni.tu-berlin.de/?id=1253

Erwin-Stephan-Preisträger können
Reisepläne schmieden

D I E  S C H Ö N S T E N  D O K T O R H Ü T E

Gut behüteter Gipfelstürmer

©
 T

U
-P

re
ss

es
te

lle
/D

ah
l

Die 3-D-Spezialisten: Matthias Kunter (l.) und Sebastian Knorr
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Insbesondere Hersteller und Eigentümer von Schienenfahrzeugen gehören zu den Kunden von Marc Wiemers
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Biotechnologie in Korea
Erstes Dual-Bachelor-Programm an der Technischen Universität Berlin

Noch bevor der Studiengang Biotech-
nologie der Technischen Universität
Berlin zum Wintersemester 2009/2010
auf den internationalen Standard ei-
nes Bachelor/Master-Studiums umge-
stellt sein wird, ist bereits ein Dual-
Bachelor-Abkommen unter Dach und
Fach, das erste an der Technischen
Universität Berlin überhaupt.

Im März wurde das Abkommen zwi-
schen der Fakultät für Prozesswissen-
schaften der TU Berlin, in der das Ins-
titut für Biotechnologie beheimatet ist,
und der „Division of Applied Bioengi-
neering“ der Dongseo-Universität in
Südkorea unterzeichnet. Dongseo ist
eine moderne und anerkannte Privat-
Universität in Busan, der nach Seoul
zweitgrößten Stadt Südkoreas. Wich-
tige Schwerpunkte der Universität
sind neben der Biotechnologie ver-
schiedene Fachrichtungen der Infor-
mationstechnik, „E-Business“ sowie
visuelle Kommunikation.
Das Dual-Bachelor-Programm wird in
englischer Sprache durchgeführt und
bietet bis zu zehn Studierenden beider
Universitäten beginnend mit dem Win-
tersemester 2011/12 die Möglichkeit,
einen Teil ihrer Ausbildung an der je-
weiligen Gastuniversität zu absolvie-
ren. Um den Abschluss beider Univer-
sitäten zu erhalten, müssen Studieren-
de der TU Berlin etwa ein Drittel der
für den Bachelor erforderlichen 180
Leistungspunkte nach dem ECTS
(= European Credit Transfer System)
an der Dongseo-Universität erwerben.
Hierfür ist im sechssemestrigen Bache-
lor ein einjähriger Aufenthalt vorgese-

hen. Beide Universitäten sind bestrebt,
ihre am Programm teilnehmenden Stu-
dierenden auch finanziell zu unterstüt-
zen. Die beiden Initiatoren und Pro-
grammleiter, auf deutscher Seite Prof.
Dr. Ulf Stahl, Leiter des Fachgebiets
Mikrobiologie und Genetik, und in Ko-
rea Prof. Man-Gi Cho, Leiter der „Bio-
engineering Division“, konnten bei der
Ausarbeitung des Abkommens auf ihre
langjährige Erfahrung mit einem Dop-
peldiplom/-Master-Abkommen zwi-
schen den beiden Universitäten zu-
rückgreifen, das vor fast zehn Jahren
zum Wintersemester 1999/2000 ins
Leben gerufen wurde. Dass das Pro-
gramm eine solche Erfolgsgeschichte

werden würde, war zum damaligen
Zeitpunkt nicht abzusehen.
Seit mehreren Jahren wird das Pro-
gramm vom Deutschen Akademi-
schen Austauschdienst (DAAD) im
Rahmen der ISAP-Förderlinie (Inter-
nationale Studien- und Ausbildungs-
partnerschaften) gefördert.
Vielen Absolventen beider Universitä-
ten hat sich mit dem Doppelabschluss
die Tür zu einer Karriere in Wissen-
schaft oder Wirtschaft weit geöffnet,
weiter, als dies mit dem einfachen Ab-
schluss der Fall gewesen wäre. Bis heu-
te haben mehr als 60 deutsche und
mehr als 30 koreanische Studierende
die Chance für den Doppelabschluss

genutzt. Ulf Stahl und Man-Gi Cho sind
sich sicher, dass auch das neue Abkom-
men ein Erfolg wird,  die Ausbildung
noch attraktiver macht. Das neue Dual-
Bachelor-Programm ebenso wie das
bisherige Doppeldiplom/-Masterpro-
gramm werden betreut von Dr. Udo
Schmidt vom Fachgebiet Mikrobiolo-
gie und Genetik und von Uta Kirchner
vom Akademischen Auslandsamt.

Uta Kirchner,
Akademisches Auslandsamt

☎ 314-7 27 50
✉ ulf.stahl@lb.tu-berlin.de
✉ u.schmidt@lb.tu-berlin.de
✉ uta.kirchner@tu-berlin.de

Udo Schmidt, Betreuer des Programms, mit einer deutsch-koreanischen Studierendengruppe am Eingang der Dongseo-Universität

Nur die Besten
kommen weiter
Besuch an der Middle East

Technical University in Ankara

Die 1956 gegründete Middle East
Technical University (METU) hat

23 000 Studierende und zählt zu den
Spitzenuniversitäten der Türkei. Auf
Einladung des dortigen Rektors be-
suchte TU-Präsident Kurt Kutzler
Ende April mit einer Delegation die
Partneruniversität, um über die Er-
weiterung und den Ausbau der Koope-
rationen zu sprechen. Die strukturier-
te Zusammenarbeit begann bereits vor
sechs Jahren, als Professoren der
METU an die TU Berlin kamen, um mit
ihren hiesigen Kollegen Chancen für
den Aufbau von Kooperationen zu er-
kunden. Daraus entstanden gemeinsa-
me Aktivitäten in der Elektrotechnik
und der Telekommunikation. Beim
jetzigen Besuch in Ankara ging es um
Möglichkeiten der Zusammenarbeit
auf den Gebieten der Telekommunika-
tion, die Prof. Dr. Sahin Albayrak für
die TU Berlin präsentierte, um Nano-
photonik (Prof. Dr. Michal Kneissel)
sowie um Bioverfahrenstechnik (Prof.
Dr. Peter Neubauer). Die TU-Forscher
und die Präsidenten diskutierten mit
ihren türkischen Kollegen Möglichkei-
ten, neue Gebiete der Zusammenar-
beit aufzubauen und bestehende Ko-
operationen zu erweitern.
Bülent Karasözen hat an der TU Ber-
lin in Mathematik promoviert und ist
heute Professor für Mathematik an der
METU. Im Sommer 2009 wird er mit
einer Gruppe von Mathematikern sei-
ner Universität nach Deutschland
kommen. Er will auch die Mathema-
tikkollegen an der TU Berlin besu-
chen, um über mögliche gemeinsame
Vorhaben zu sprechen.
TU-Präsident Kurt Kutzler stimmte
dem Vorschlag der METU zu, im Rah-
men eines Erasmus-Abkommens auch
den Studierendenaustausch zu för-
dern.
Unterrichtssprache an der METU ist
Englisch, und die Universität ist außer-
ordentlich stolz auf ihre sehr guten
Studierenden. In der Türkei bewerben
sich jährlich etwa 1,8 Millionen Schul-
abgänger in einem landesweiten Test
um den Hochschulzugang – um an der
METU als Student zugelassen zu wer-
den, muss man zu dem obersten einen
Prozent dieser Bewerber gehören.

Harald Ermel, Leiter des
Referats Außenbeziehungen

Deutschland
kennenlernen

Zwei sehr erfolgreiche Winter-
schools mit Studierenden der

Shanghai Jiaotong University (China)
und der University of Zimbabwe (Afri-
ka) führte das Institut für Sprache und
Kommunikation, Fachgebiet Deutsch
als Fremdsprache, unter Leitung von
Prof. Dr. Ulrich Steinmüller durch.
Fünf Wochen hielten sich die 20 chine-
sischen Studierenden des Maschinen-
baus, der Elektrotechnik und der In-
formatik in Deutschland auf. Ziel des
Programms, das organisatorisch von
verschiedenen Partnern begleitet wur-
de, war die Vermittlung einer breiten
Basis von sprachlichen, fachübergrei-
fenden sowie landeskundlichen und
interkulturellen Kenntnissen. Es war
bereits die zweite Winterschool in Ko-
operation mit der Jiaotong University.
Eine dritte ist in Planung. Die afrika-
nischen Studierenden, deren Aufent-
halt großzügig von der Firma Bom-
bardier unterstützt worden war, wa-
ren zum ersten Mal außerhalb ihres
Landes und hatten eine hohe Motiva-
tion, Deutschland am Beispiel Berlins
kennenzulernen. Sie studieren neben
Deutsch Fächer wie Theologie, Lin-
guistik, Wirtschaftsgeschichte und
Psychologie. Alle Studierenden arbei-
teten begleitend an einem fachüber-
greifenden Projekt, das zum Abschluss
jeweils hier und in ihren Heimatlän-
dern vorgestellt wurde. tui

Visionäre der Zukunft
Ausländische Schülerinnen und Schüler besuchen die TU Berlin

Als Ingenieurin könnte ich das Le-
ben ein wenig verbessern.“ Mit

solchen und ähnlichen Statements un-
terstrichen Schülerinnen und Schüler
aus Peru, Brasilien, der Ukraine, Nige-
ria und vielen weiteren Ländern ihre
Motivation, an einer deutschen Uni-
versität eine Ingenieurwissenschaft
oder Informatik zu studieren. 72
Oberschulenschülerinnen und -schü-
ler informierten sich vor Kurzem an
der TU Berlin über Chancen und Mög-
lichkeiten eines Studiums an der Fa-

kultät IV Elektrotechnik und Informa-
tik. Die Jugendlichen waren Stipen-
diaten der „PASCH-Initiative“ (Schu-
len: Partner der Zukunft), eine Initia-
tive des Auswärtigen Amtes in Zusam-
menarbeit mit der Zentralstelle für das
Auslandsschulwesen, dem Goethe-
Institut, dem Deutschen Akademi-
schen Auslandsdienst und dem Päda-
gogischen Austauschdienst. Bettina
Liedtke vom Projekt GET-IT! (Girls,
Education, Technology) war um Mit-
hilfe bei der Gestaltung eines interes-
santen Programms für die Schüler ge-
beten worden, da die Aktivitäten für
Schülerinnen und Schüler besonders
an der Fakultät IV bereits bekannt
sind, neben GET-IT! unter anderem
auch die Schülerinnen-Uni oder das

Projekt „Studieren ab 16“. Für den
Info-Tag konnten die Professoren Ul-
rich Heiß (Fachgebiet Kommunikati-
ons- und Betriebssysteme) und Sabine
Glesner (Fachgebiet Programmierung
eingebetteter Systeme) für Vorträge
gewonnen werden sowie Rundgänge
durch das DAI-Labor von Professor
Sahin Albayrak und das Institut für
Werkzeugmaschinen und Fabrikbe-
trieb (IWF, Prof. Dr.-Ing. Eckart Uhl-
mann) organisiert werden. So erfuh-
ren die Schülerinnen und Schüler eini-

ges über das Infor-
matik-Studium,
über die herausfor-
dernden Aufgaben
der Sicherheitstech-
nik im Flugverkehr
oder über die Tatsa-
che, dass Mikropro-
zessoren nicht nur
in PCs, sondern vor
allem in Autos,
Handys und Kame-
ras zu finden sind.
Im DAI-Labor be-
staunten die Schü-
lerinnen und Schü-
ler die Küche der
Zukunft sowie das
computergesteuer-
te Wohnzimmer der

Zukunft. In der „Fabrik der Zukunft“
ging es unter anderem um die Rehabi-
litationsrobotik, mit der behinderten
Menschen der Umgang mit Prothesen
erleichtert wird – Berufsfelder für Vi-
sionäre.
Wie die 15-jährige Irene aus Lima,
Peru, konnten sich anschließend viele
der jungen Besucherinnen und Besu-
cher gut vorstellen, in Deutschland zu
studieren. In den Herkunftsländern der
meisten sind Ingenieurwissenschaften
sehr hoch angesehen. Viele haben gro-
ße Ziele für ihr jeweiliges Herkunfts-
land. Dass Frauen wie Männer gleicher-
maßen zum Studium der Ingenieurwis-
senschaften befähigt sind, steht dabei
für die meisten außer Frage. 
Dr. Stefanie Rinke, Projekt GET-IT!

TU-Studierende erhalten die meisten
Fulbright-Reisestipendien

Insgesamt sechs Studierende, die mit
einem Stipendium der TU Berlin im

Studienjahr 2009/10 für ein Jahr an
eine amerikanische Partnerhochschu-
le gehen, erhalten ein zusätzliches
Fulbright-Reisestipendium. Damit
liegt die TU Berlin im bundesweiten
Vergleich der technischen Hochschu-
len an erster Stelle, bei den Hochschu-
len insgesamt an vierter Stelle.
Das nach dem amerikanischen Sena-
tor J. William Fulbright benannte Pro-
gramm genießt weltweit hohes Anse-
hen. Neben den Voll- und Teilstipen-
dien für ein Studium in den USA wer-
den jedes Jahr auch Reisestipendien an
Studierende vergeben, die sich auf-
grund fachlicher, sozialer und inter-
kultureller Kompetenz auszeichnen.
In einem Vorbereitungsseminar im
März konnten sich die beiden Stipen-
diatinnen und vier Stipendiaten be-

reits mit den akademischen und per-
sönlichen Aspekten ihres Aufenthaltes
in den USA vertraut machen. Neben
den Reisekosten, der Visaabwicklung
und der Betreuung eröffnet das Reise-
stipendium ihnen vor allem auch die
Einbeziehung in das weltweite Netz-
werk der Fulbright-Alumni.
Bewerbungsschluss für die Voll- und
Teilstipendien 2010/11 ist der 26. Juni
2009 im Akademischen Auslandsamt
der TU Berlin. Hier berät die Studie-
renden außerdem Olaf Reupke, ein
ehemaliger Mitarbeiter der Fulbright-
Kommission, erfahren und kompetent
in allen Fragen rund um Aufenthalt
und Bewerbung.

Peter Marock, Akademisches Aus-
landsamt, USA/Kanada-Programme

www.auslandsamt.tu-berlin.de
www.fulbright.de

Meldungen
turwissenschaften an deutschen Universi-
täten informiert. Außerdem sollen exklusi-
ve Universitätsbesuche für Schülergrup-
pen organisiert werden. Ebenso werden
TU9-Studienberater die Auslandsschulen
besuchen, um die Studienmöglichkeiten
an ihren Universitäten vorzustellen. Die
TU9 sind erfolgreich in dem vom Auswär-
tigen Amt finanzierten Programm „Deut-
sche Auslandsschulen – Netzwerk für Ab-
solventen“ aktiv.
➥ www.tu9.de/dana

Deutsche Forschung in Tokio

/tui/ Am 15. April eröffnete Professor Mat-
thias Kleiner, Präsident der Deutschen For-
schungsgemeinschaft (DFG), eine neue
Auslandsrepräsentanz in Tokio. Nach Pe-
king, Washington/New York, Moskau und
Neu-Delhi ist das japanische Büro die fünfte
Auslandsrepräsentanz der DFG. Die Reprä-
sentanz befindet sich im Deutschen Kultur-
zentrum, in dem mit dem Deutschen Aka-
demischen Austauschdienst und der Fraun-
hofer-Gesellschaft zwei weitere deutsche
Wissenschaftsorganisationen präsent sind.

Mehr Geld für Erasmus Mundus

/tui/ In den Jahren 2009–2013 wird die EU
ihre Unterstützung für besonders begabte
Studierende und Hochschullehrer aus
Drittländern aufstocken. Für das Programm
„Erasmus Mundus“ werden bis 2013 vo-
raussichtlich 950 Millionen Euro zur Verfü-
gung stehen, deutlich mehr als in den frü-
heren Programmen. Die EU wird das Pro-
gramm außerdem auf Doktoranden aus-
dehnen sowie mehr Geld für europäische
Studierende bereitstellen.
➥ http://ec.europa.eu/

Guter Kontakt zu deutschen
Schulen in Istanbul und Mexiko

/tui/ Der Verband der großen deutschen
technischen Universitäten (TU9), zu dem
auch die Technische Universität Berlin ge-
hört, hat durch Kooperationsverträge sei-
ne Zusammenarbeit mit den jeweils zwei
deutschen Schulen in Istanbul und Mexi-
ko-Stadt gefestigt. Auf Informationsveran-
staltungen und Elternabenden wird nun
über ein Studium der Ingenieur- und Na-
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MX Award kürt
herausragende

Lösungen

Bereits zum fünften Mal wird im Jahr
2009 der Benchmarking-Wettbe-

werb Manufacturing Excellence (MX)
Award ausgetragen. Herausragende
Unternehmenslösungen werden in
den Kategorien „Bestes KMU“, „Kun-
denorientierung“, „Produktinnovati-
on“ und „Prozessinnovation“ prä-
miert. Gesamtsieger 2008 war die Fir-
ma KUKA Roboter GmbH. Der Be-
reich Logistik der TU Berlin unter Lei-
tung von Prof. Dr. Frank Straube ver-
antwortet die wissenschaftliche Aus-
wertung des MX Award und stellt da-
mit dessen Unabhängigkeit sicher. Un-
ternehmen, die sich bewerben, durch-
laufen sowohl eine Selbstanalyse als
auch eine Prüfung und Auswertung
der Experten vor Ort, die auch
Schwachstellen sichtbar macht. Dabei
können sie wertvolle Impulse zur Ge-
staltung ihrer Fertigungsprozesse er-
halten. Die Jury identifiziert und do-
kumentiert Best-Practice-Beispiele.
So können auch andere Unternehmen
herausragende Lösungen adaptieren.
Noch bis Ende Juli läuft das Verfahren,
bis der Sieger 2009 gekürt wird. pp

➥ www.mx-award.de

Meldungen
Robert-Wischer-Preis

/tui/ Heinrich Südmeyer, Holger Nahr-
staedt und Michael Beyer, drei junge
Nachwuchswissenschaftler der TU Berlin,
haben sich in ihren Diplomarbeiten mit
unterschiedlichen Aspekten der Gesund-
heitsforschung beschäftigt und wurden
für ihre hervorragenden Arbeiten mit
dem Robert-Wischer-Preis ausgezeich-
net. Der erstmals von der Stiftung Public
Health ausgeschriebene und mit jeweils
2000 Euro dotierte Preis wird für heraus-
ragende studentische wissenschaftliche
Arbeiten auf dem Gebiet der Gesund-
heitsforschung, die an der TU Berlin ent-
standen sind, vergeben. Mit dem Preis
werden Arbeiten geehrt, die sich neben
einem sehr guten Ergebnis vorrangig
durch einen praktischen Nutzen aus-
zeichnen.

Vorsitzender im Rat für
Wirtschafts- und Sozialdaten

/tui/ Professor Dr. Gert G. Wagner ist
zum Vorsitzenden des Rates für Sozial-
und Wirtschaftsdaten (RatSWD) gewählt
worden. Wagner ist Lehrstuhlinhaber für
Empirische Wirtschaftsforschung und
Wirtschaftspolitik an der TU Berlin sowie
Leiter der Längsschnittstudie SOEP am
Deutschen Institut für Wirtschaftsfor-
schung (DIW) Berlin. Im akademischen
Jahr 2008/2009 lehrt er als Fellow am
Max-Weber-Kolleg für kultur- und sozi-
alwissenschaftliche Studien an der Uni-
versität Erfurt. 
Stellvertretende Vorsitzende wurde Prof.
Petra Stanat (Ph.D.) von der FU Berlin.
Wesentliches Anliegen des Rates ist es,
die Dateninfrastruktur in Deutschland
für die empirisch arbeitenden Sozial-
und Wirtschaftswissenschaften bera-
tend zu gestalten sowie den Zugang zu
Mikrodaten und deren Qualität nachhal-
tig zu verbessern. Außerdem erarbeitet
der Rat Vorschläge zur gemeinsamen
Gestaltung der dauerhaften Datenerhe-
bungen sowohl in den amtlichen Berei-
chen, wie der amtlichen Statistik, den
Sozialversicherungen oder der Ressort-
forschung, als auch in den nichtamtli-
chen Bereichen (Universitäten und au-
ßeruniversitäre Einrichtungen).

Rat der Verwaltungskasse

/tui/ Neuer Vertreter der TU Berlin im
Verwaltungsrat der Studentischen Dar-
lehnskasse e. V. ist Prof. Dr. Hans-Ulrich
Heiß. Der Fachmann für Kommunikati-
ons- und Betriebssysteme wurde Anfang
März vom Akademischen Senat der TU
Berlin benannt. Seine Amtszeit läuft noch
bis 31. 12. 2010.

Bittere Reinheit, starker Schaum
Alexander von Humboldt-Stipendiat Thomas Shellhammer untersucht die vielfältige Verwendung des Hopfens im Bier

Bier ist nicht gleich Bier. In Amerika
schon gar nicht. Und weltweit gibt
es nur wenige Institute, in denen
man den goldenen Saft erforschen
kann: zwei in Belgien, eins in Irland,
eins in Schottland, zwei in England
und zwei in Deutschland. „Die gro-
ßen amerikanischen Bierhersteller –
Adolph Coors, Anhauser & Bush oder
die Miller-Brewing-Company – haben
alle deutsche Wurzeln“, sagt Thomas
Shellhammer. „Deshalb war es mir
wichtig, die spezifisch deutsche
Braukunst auch in ihren wissen-
schaftlichen Tiefen zu erforschen.“

Dass es die TU Berlin sein sollte, war
ihm spätestens klar, nachdem ihm
zehn Menschen auf einem Kongress in
Venedig gesagt hatten: „Wenn du über
Bier forschen willst, geh nach Berlin.“
Der amerikanische Professor und Le-
bensmitteltechnologe von der Oregon
State University (OSU) in Corvallis
hält sich nun für ein Jahr mit einem
Alexander von Humboldt-For-
schungsstipendium am Institut für
Brauwesen bei Prof. Dr.-Ing. Frank-
Jürgen Methner auf. In den USA ist es
nicht einfach, Fachleute auf seinem
Gebiet zu treffen und sich auszutau-
schen. An seiner Universität gibt es 14
Fakultäten, die mit Lebensmitteltech-
nologie befasst sind. „Dennoch bin ich
die einzige Person, die sich mit Bier be-
schäftigt.“
Das besondere Interesse des Wissen-
schaftlers am Bier, der an der UC Da-
vis in Kalifornien promovierte, gilt der
Fermentierung, den Geschmacksnu-
ancen der Bitterstoffe, die durch die
Qualität des Hopfens beeinflusst wer-
den, und der Stabilität des Schaums.
„Der Schaum ist interessanterweise
für die Deutschen als Qualitätsmerk-
mal viel wichtiger als für andere Kul-
turen“, hat er festgestellt. Ob der
Schaum dicht und kräftig ist oder ob er
schnell zusammenfällt, hängt unter an-
derem von den Bitterstoffen im Hop-
fen ab, von der Menge des zugegebe-

nen Hopfens und auch von der Vertei-
lung der Bläschen. Beim Geschmack
kann man in anderen Ländern mehr
experimentieren, mit Enzymen oder
anderen Zusatzstoffen. Durch das
Reinheitsgebot – ins Bier dürfen nur
Wasser, Hopfen und Malz – sind die
Möglichkeiten in Deutschland, den
Geschmack zu beeinflussen, aller-
dings begrenzt, und eben nur über die-
se Zutaten zu erreichen. Doch hier ist
besondere Sensibilität angebracht:
„Anders als beim Wein, bei dem die
Leute unterschiedliche Geschmacks-
nuancen erwarten, wollen sie bei
ihrem Gerstensaft immer gleiche Qua-
lität und gleichen Geschmack.“ Und
das ist schwierig, denn bitter ist nicht
gleich bitter: Eine angenehme Bitter-
keit, sagt Thomas Shellhammer als
Beispiel, sei die von Kaffee oder Tonic-
Wasser, ein zergangenes Aspirin auf
der Zunge werde dagegen als unange-
nehm empfunden. Für die Industrie ist
dabei neben der geschmacklichen Sei-

te auch die Haltbarkeit wichtig. Auch
diese zu erhöhen ist Thomas Shell-
hammer ein wichtiges Anliegen. Er
versucht es, indem er die freien Radi-
kale, Zwischenprodukte des Sauer-
stoffs, die zu einer beschleunigten Oxi-
dation des Bieres führen, minimiert.
In seiner neuen Heimat hat sich der
Amerikaner schon nach wenigen Wo-
chen eingelebt und lernt nun fleißig
Deutsch.
„Berlin ist eine wunderbare Stadt“,
schwärmt er. Daher hat Thomas Shell-
hammer seine Frau Gina und die bei-
den Kinder Lily und Owen mitge-
bracht, die in der Schule Deutschun-
terricht haben und nun schon einmal
grammatikalische Korrekturen bei ih-
rem Vater anbringen. Der findet in-
zwischen neben den lebensmitteltech-
nologischen Untersuchungen auch
Gefallen an Studien über soziale Ri-
tuale, die sich in Deutschland um das
Bier ranken: Er beobachtet gern die
deutsche Biergartenkultur. Die unge-

zwungene Geselligkeit der sonst eher
als zurückhaltend bekannten Deut-
schen ist für ihn faszinierend. Als
Amerikaner erstaunt ihn besonders,
dass man in den deutschen Biergärten
mitunter mit völlig fremden Leuten
sehr dicht gedrängt Bank und Tisch
teilt und auch ins Gespräch kommt.
Nun, Bier ist eben ein besonderer Saft.
Und für die Studierenden hat er auch
eine besondere Vorlesung im Gepäck:
Er lehrt über die international unter-
schiedlichen Methoden der Brau-
kunst, den Umgang mit Geschmacks-
verstärkern, die in anderen Ländern
erlaubt sind, und die Produktion von
bierhaltigen Softdrinks. Er selbst hat
übrigens eine große Bandbreite von
Lieblingsbieren: deutsches Pils und
Weizenbier, belgisches Abtei-Bier,
englische Ales und natürlich das ame-
rikanische „Pale Ale“ aus der Sierra
Nevada. Patricia Pätzold

✉ shellhammer@vlb-berlin.org

Geschmack und Schaum des deutschen Bieres kann man nur über Hopfen und Malz beeinflussen. Doch hier gibt es viel zu tun für Thomas Shellhammer
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Wertschöpfung
in der Logistik

Prof. Dr. Ralf Elbert ist zum Leiter
der von DB Schenker gestifteten

Professur für „Logistikdienstleistun-
gen und Transport“ sowie der ange-
schlossenen DB Schenker Laborato-
ries an der Fakultät VII Wirtschaft und
Management der TU Berlin ernannt
worden. Im Fokus des neuen Fachge-
biets stehen das Management von Lo-
gistikdienstleistungen sowie die Ge-
staltung, Steuerung und Entwicklung
von Transportnetzwerken.

Elbert (35) hatte seit 2007 die Hessen-
metall-Stiftungs-Juniorprofessur an
der TU Darmstadt inne. Seine For-
schungsschwerpunkte sind Cluster-
und Wertschöpfungsmanagement in
der Logistik. Zwischen 2004 und 2007
war der promovierte Diplom-Wirt-
schaftsingenieur als wissenschaftli-
cher Assistent am Fachgebiet Unter-
nehmensführung & Logistik bei Pro-
fessor Hans-Christian Pfohl beschäf-
tigt. 2005 erhielt er für seine Disserta-
tion den „Deutschen Wissenschafts-
preis Logistik“ der Bundesvereini-
gung Logistik (BVL) e.V. Elbert war
auch an der Georgia State University,
Atlanta, USA, beschäftigt. tui

Internationale
Netzwerke

Inhaber der von der Kühne-Stiftung fi-
nanzierten Professur im Bereich In-

ternationaler Logistiknetzwerke ist
Prof. Dr. Carl Marcus Wallenburg
(35). Die Professur geht aus dem seit
2005 von der Kühne-Stiftung unter-
stützten „Kompetenzzentrum Inter-
nationale Logistiknetze“ an der TU
Berlin hervor. Im Fokus stehen die In-
ternationalisierung von Wertschöp-
fungsnetzwerken, Kooperationsnetz-
werke von Logistikunternehmen so-
wie Sicherheit in Supply Chains. Vor
seiner Berufung durch die Fakultät für
Wirtschaft und Management der TU
Berlin war Carl Marcus Wallenburg
seit 2004 Geschäftsführer des Kühne-
Zentrums für Logistikmanagement an
der „WHU – Otto Beisheim School of
Management“ und wissenschaftlicher
Assistent am Institut für Management

und Controlling von Prof. Jürgen We-
ber in Vallendar. „Unser Engagement
für internationale Spitzenforschung
und sehr gute Lehre soll dem Logistik-
standort Deutschland und der gesam-
ten Logistikbranche zugutekommen“,
sagte Klaus-Michael Kühne, Präsident
der Kühne-Stiftung. tui

Ralf Elbert

Carl Marcus
Wallenburg

Verstorben

„Mit Prof. Dr. Heinz Brauer
haben wir einen hoch ge-
schätzten Kollegen, einen
engagierten Wissenschaft-
ler und akademischen Leh-
rer – und vor allem eine Per-
sönlichkeit verloren, die als
Brückenbauer der wissen-
schaftlichen Welt fungiert
hat“, sagte TU-Präsident
Prof. Dr. Kurt Kutzler anläss-
lich des Todes von Professor Brauer am
12.3. 2009. „Dass wir heute so gute Be-
ziehungen insbesondere zu den polni-
schen Universitäten pflegen, ist zu einem
guten Teil seinem Engagement zu verdan-
ken.“ Für seine wissenschaftlichen Leistun-
gen und sein außergewöhnliches persön-
liches Engagement war Heinz Brauer un-
ter anderem neben vielen anderen Aus-
zeichnungen mit der Ehrendoktorwürde
der Universität Krakau sowie mit deren

Heinz Brauer – Brückenbauer der wissenschaftlichen Welt

Großer Ehrenmedaille aus-
gezeichnet worden, ebenso
wie mit der Ehrendoktorwür-
de der Universität Miskolć
(Ungarn). Von 1963 bis zu
seiner Emeritierung 1992
vertrat er das Fachgebiet Ver-
fahrenstechnik an der TU
Berlin und legte seinen For-
schungsschwerpunkt auf die
biologische Abwasserreini-

gung und die Luftreinhaltung. Dafür wur-
de er unter anderem durch den Verein
Deutscher Ingenieure und vom Bundes-
ministerium für Forschung und Technolo-
gie mit Preisen und Medaillen gewürdigt.
Zu seinem wissenschaftlichen Werk gehö-
ren fünf Lehrbücher, zahlreiche Buchbei-
träge und über 200 Fachaufsätze. Als Mit-
begründer der Berliner Hochschulgesetze
verliert die Stadt mit ihm außerdem einen
wichtigen politischen Vordenker. pp

Heinz Brauer

Manfred Fricke – Vordenker in Wissenschaft und Hochschulpolitik

Fortsetzung von Seite 1
2004 ging Professor Fricke
in den Ruhestand. TU-Präsi-
dent Kurt Kutzler verlieh
ihm als Dank für die geleis-
tete Arbeit die Goldene Eh-
rennadel der TU Berlin.
Außerhalb der Universität
war er in verschiedenen
Funktionen und Einrichtun-
gen aktiv: unter anderem als
Vorsitzender des Wissenschaftlichen Beirats
beim Bundesminister für Verkehr, als Koor-
dinator der am Luftfahrtförderprogramm
des Bundes beteiligten deutschen Hoch-
schulen, als Fachgutachter für die Deutsche
Forschungsgemeinschaft, als Sachverstän-
diger des Bundesforschungsministeriums,

als Mitglied des Senats der
Deutschen Forschungsanstalt
für Luft- und Raumfahrt sowie
als Mitglied im Senat der
Helmholtz-Gemeinschaft. Er
engagierte sich darüber hi-
naus im Stiftungsrat des Japa-
nisch-Deutschen Zentrums in
Berlin und war Mitglied des
Aufsichtsrates der Lufthansa
Consulting GmbH.

Verdienste um die gesamte Berliner Hoch-
schullandschaft erwarb sich Manfred Fricke
als Leiter einer Expertenkommission, die
nach der Wiedervereinigung im Auftrag des
Berliner Senats Vorschläge für das Zusam-
menwachsen der Berliner Hochschulen im
Ost- und Westteil der Stadt erarbeitete. pp

Manfred Fricke
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Akademischer Senat

jeweils um 14.15 Uhr
Ort: TU Berlin, Straße des 17. Juni 135,
10623 Berlin, Hauptgebäude,
Raum H 1035

27. Mai 2009
17. Juni 2009
8. Juli 2009
9. September 2009
21. Oktober 2009
11. November 2009
2. Dezember 2009

➥ www.tu-berlin.de/asv/menue/
gremien/akademischer_senat/

Kuratorium
jeweils um 9.30 Uhr
Ort: TU Berlin, Straße des 17. Juni 135,
10623 Berlin, Hauptgebäude,
Raum wird noch bekannt gegeben.

18. Juni 2009
24. September 2009
29. Oktober 2009
15. Dezember 2009

➥ www.tu-berlin.de/asv/menue/
gremien/kuratorium/

Gremien

Die moderne Kunst ist eines von Matthias Koeppels Lieblingsthemen: Dalí, Miró, Mondrian,
Christo und Jeanne-Claude, Franz Marc oder Niki de Saint Phalle. In seinem Bilderzyklus zu die-
sem Thema, von dem 26 großformatige Bilder derzeit im Haus des Rundfunks in der Berliner Ma-
surenallee unter dem Titel „Berlin und sein Tor“ zu sehen sind, nimmt er „Abschied von der Mo-
derne“. Eindeutig sind die Figuren und Stile der modernen Künstler auf den großen, typisch Koep-
pel’schen Bildern identifizierbar. Immer auch spielten Berlin und besonders das Brandenburger Tor
die Hauptrolle auf den Bildern. Eine weitere Sonderrolle kommt auch dem immer wieder fantasie-
voll variierten Himmel zu. Ein Gang durch die Ausstellung rund um den großen Sendesaal ist nur
bei Konzerten und Führungen möglich. Der TU-Professor und Maler Matthias Koeppel führt aber
einmal wöchentlich persönlich durch die Bildergalerie, so dass dem Besucher auch die eine oder
andere Anekdote zur Entstehungsgeschichte der Bilder aus erster Hand offenbar wird. Die Aus-
stellung ist noch bis zum 28. August 2009 im Haus des Rundfunks, Masurenallee 8–14, Charlot-
tenburg, zu sehen. Führungen immer freitags um 16 Uhr. Um Anmeldungen wird gebeten. pp
☎ 9 79 93-1 24 97 ➥ www.matthiaskoeppel.de

–––– Diverses ––––

–––––––– Preise & Stipendien ––––––––

–––––––– Veranstaltungen ––––––––

„Preis für das beste deutsche Hoch-
schulmagazin“, verliehen von „Die
Zeit“ und der Hochschulrektoren-
konferenz (HRK), November 2005,
für das Publikationskonzept der TU-
Pressestelle
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Ägyptische Göttinnen Forschungstag
Mit der Gründung des Innovationszen-
trums „Gestaltung von Lebensräumen“ hat
die TU Berlin sich einer aktuellen Schlüs-
selaufgabe unserer Gesellschaft gestellt:
der Gestaltung lebenswerter und nachhal-
tiger Stadträume und Bauwerke. Das Insti-
tut für Architektur in der Fakultät VI Pla-
nen Bauen Umwelt hat seine Forschungs-
leistungen auf diesem Sektor in den zurück-
liegenden beiden Jahren erheblich gestei-
gert. Eine Vielzahl von Dissertationen do-
kumentiert die gezielte Nachwuchsförde-
rung. Forschungsprojekte mit weit mehr als
zehn Millionen Euro Drittmitteln untersu-
chen vielfältige Fragen aus Architektur und
Städtebau in Deutschland, Europa und Asi-
en. Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter stel-
len ausgewählte Projekte und Forschungs-
ergebnisse zur Diskussion. Ein Postershop
gibt Einblick in weitere Arbeiten und lau-
fende Dissertationsvorhaben. Der Eintritt
ist frei.

Sportschießen
Vom 4. bis 7. 6. 2009 von 9 bis 12 Uhr fin-
det die 7. Deutsche Hochschulmeisterschaft
im Sport- und Bogenschießen (Bogen, Ge-
wehr, Pistole) statt. Schirmherr ist TU-Prä-
sident Prof. Dr. Kurt Kutzler.
Austragungsort: PSV Olympia Berlin „Ad-
lershofer Füchse“, Kirschweg 23, 12524
Berlin

Laufend rechnen
Das Matheon veranstaltet einen Wettbe-
werb für Schülerinnen und Schüler zur
Leitathletik-WM 2009. Der „Matheath-
lon“ besteht aus zwei Vorläufen, die jeweils
zeitgleich an der TU und FU Berlin im Rah-
men der Langen Nacht der Wissenschaften
am 13. Juni stattfinden. Die besten 150 der
beiden Vorläufe starten am 22. August zum
Endlauf, der zum offiziellen Begleitpro-
gramm der Leichtathletik-Weltmeister-
schaft gehört. 
Schirmherr ist Prof. Dr. E. Jürgen Zöllner,
Senator für Bildung, Wissenschaft und For-
schung in Berlin.
➥ www.matheon.de/matheathlon

Referat für Presse und Information

Newsletter für
Studierende
Immer gut informiert

www.tu-berlin.de/?id=6290

Noch bis zum 16. Juni 2009 sind in der Ga-
lerie in der Mathematischen Fachbiblio-
thek der TU Berlin elegant-minimalistisch
ausgeformte Frauenfiguren aus Holz und
Schiefer zu sehen, ebenso wie weitere
Skulpturen, Grafiken und Fotografien der
Künstler Astrid Mosch und Lutz Komma-
lein. Die Holzstelen von Astrid Mosch,
1959 in Eberswalde geboren und bei Jo
Jastram an der Kunsthochschule Berlin-
Weißensee ausgebildet, erinnern in ihrer
stolzen Haltung und ihrer Klarheit an ägyp-
tische Göttinnen. Und so heißen dann auch
die Figuren „Sitzende Königin“ oder „Kö-
nigin“. Viele ihrer Arbeiten finden sich im
öffentlichen Raum, wie die „Sitzende Kö-
nigin“ in Berlin-Weißensee oder die Was-
serskulptur „Paar“ am Landsberger Fo-
rum. Der 1953 in Luckau geborene Lutz
Kommalein machte eine Lehre als
Schmied, um dann ab 1976 zunächst im
Abendstudium und dann im Hauptstudium
an der Kunsthochschule Berlin-Weißensee
ein Studium für Plastik zu absolvieren.
Sein bevorzugtes Material ist der Schiefer.
Die Ausstellung ist geöffnet montags bis
freitags von 9.00 bis 20.00 Uhr. Mathema-
tische Fachbibliothek der TU Berlin, Stra-
ße des 17. Juni 136, 10623 Berlin.
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Theater
English Drama Group der TU Berlin:
„Die Unschuld vom Lande“ („The Count-
ry Wife“ von William Wycherley, 1675).
Eine saftige Sittenkomödie der englischen
Restaurationszeit. Leitung: Peter Zenzin-
ger. Das Stück, das zwischen 1753 und
1924 in England als unspielbar galt, zählt
heute zu den größten Klassikern des spä-
ten 17. Jahrhunderts.
Ort: Kulturhaus Spandau, Mauerstr. 6
Termine: 24., 25., 26., 27. 6., jeweils 20
Uhr Eintritt: 8,–/6,– Euro
☎ 030/3 33 40 22
➥ www.kulturhaus-spandau.de

Clara-von-Simson-Preis 2009
Auch in diesem Jahr schreibt die TU Berlin
wieder den mit insgesamt 5000 Euro do-
tierten Clara-von-Simson-Preis für die bes-
ten Studienabschlussarbeiten von Frauen
in den Natur- und Technikwissenschaften
aus. Bewerbungen können bis zum 31. Mai
2009 eingereicht werden.
➥ www.tu-berlin.de/?id=23514#184164

Forschungspreis ARCHES
Der jährlich von der Minerva Stiftung der
Max-Planck-Gesellschaft vergebene
Award for Research Cooperation and High
Excellence in Science (ARCHES) prämiert
besondere Leistungen in der Forschung und
auf dem Gebiet der deutsch-israelischen
Zusammenarbeit. Er wird jedes Jahr an
zwei deutsch-israelische Forschungsteams
verliehen und ist mit insgesamt 400 000
Euro dotiert. Der diesjährige Schwerpunkt
liegt auf den Gebieten der biologischen und

medizinischen Wissenschaften. Die Einrei-
chungsfrist für Nominierungen läuft bis
zum 15. Juni 2009.
➥ www.minerva.mpg.de/arches.html

DAAD-Abschlussstipendium
für ausländische Studierende
Der Deutsche Akademische Austausch-
dienst (DAAD) stellt für ausländische Stu-
dierende der TU Berlin, deren Studienab-
schluss bis spätestens Ende 2009 erfolgen
kann, in geringem Umfang Studienab-
schlussbeihilfen zur Verfügung. Die Stipen-
dien werden für die Dauer von maximal
sechs Monaten vergeben (Förderungsbe-
ginn frühestens ab Juli 2009). Bewerbun-
gen von Studierenden in Weiterbildenden
Masterstudiengängen sind nicht möglich.
Ausführliche Beratung und Antragstellung
in der Zeit vom 12. Mai bis 23. Juni 2009
beim Team Betreuung internationaler Stu-
dierender, Zimmer H 51 (Di/Do, 9–13
Uhr).

21. bis Sonnabend, 23. Mai 2009
9th Yeast Lipid Conference (YLC9)
Kontakt: Prof. Dr. Christine Lang,
☎ 4 63 07-200, Fax: -210 ✉ christine.
lang@tu-berlin.de ➥ www.organobalan-
ce.de/yeastlipid2009/site/Home.html Ort:
Registration und Eröffnungsvortrag: Hum-
boldt-Universität zu Berlin, Unter den Lin-
den 6, 10099 Berlin, Senatssaal
Vorträge und Poster Sessions: TU Berlin,
Gustav-Meyer-Allee 25, 13355 Berlin-
Wedding, Raum TIB 13B-B Beginn: 21.
Mai, 17.00 Uhr

27. Mai 2009 
Das Unausdrückbare benennen: Die Sprache
der Formeln
Ein Vortrag vom Jahr-der-Mathematik-In-
itiator Prof. Dr. Günter M. Ziegler, TU Ber-
lin, im Rahmen des Akademientags der
Union der Deutschen Akademien der Wis-
senschaften
Kontakt: Thomas Vogt, Deutsche Mathe-
matiker-Vereinigung, Medienbüro, ☎ 314-
7 87 88, Fax: -7 87 87 ✉ vogt@math.tu-
berlin.de ➥ www.akademienunion.de 
Ort: Berlin-Brandenburgische Akademie
der Wissenschaften, Jägerstraße 22/23,
10117 Berlin, Einsteinsaal Zeit: 15.15 Uhr

29. Mai 2009
be Berlin – Der Stadtladen – Opening
Kontakt: Dipl.-Ing. Franziska Ritter, TU
Berlin, Bühnenbild_Szenischer Raum,
☎ 314-7 21 74, ✉ franziska.ritter@tu-bu-
ehnenbild.de Ort: Dircksenstraße 38/Ecke
Rochstraße, 10178 Berlin Eröffnung: 19.00
Uhr

29. bis 30. Mai 2009
Joint Meeting of UniCat and Northwestern
University, Evanston, USA
Kontakt: Prof. Dr. Matthias Driess, ☎ 314-
2 85 90, Fax: -2 58 94, ✉ matthias.driess@
tu-berlin.de ➥ www.unicat.tu-berlin.de
Ort: Fritz-Haber-Institut der Max-Planck-
Gesellschaft, Harnack-Haus, Ihnestraße
16-20, 14195 Berlin Zeit: 9.00 bis 17.50 Uhr
Hinweis: Gäste sind zu den Vorträgen herz-
lich willkommen.

4. bis 6. Juni 2009
Ausnahmezustand an the Urban Condition
5th Annual Conference Berlin 2009
Kontakt: Dr. Cordelia Polinna, ☎ 314-

7 85 01, Fax: -2 84 03 ✉ mail@metropoli-
tanstudies.de ➥ www.metropolitanstu-
dies.de Ort und Zeit: werden noch bekannt
gegeben.

19. Juni 2009
Tag der Technik an der TU Berlin
Kontakt: Uwe Müller, ☎ 314-7 36 59, Fax
-2 17 82, ✉ IIAB2@tu-berlin.de Ort: TU
Berlin, Salzufer 17–19, 10623 Berlin Be-
ginn: 7.00 Uhr

Gründungsveranstaltungen
Kooperationen, Patente, Lizenzen (KPL) –
Gründungsservice, TU Berlin, Harden-
bergstr. 38, 10623 Berlin, 
AM (Alte Mineralogie) – Gründungswerk-
statt, Mo und Mi 10.00 bis 14.00 Uhr,
✉ gruendung@tu-berlin.de
➥ www.gruendung.tu-berlin.de

18. und 20. Mai 2009
Selbst- und Zeitmanagement
Workshop

20. Mai 2009
Gründungserfahrungen aus erster Hand 
TU-Alumni stellen sich vor
Workshop

25. und 29. Mai 2009
Potenzialanalyse – Assessmentcenter für
Gründerinnen und Gründer
Workshop

Infotage
2. und 3. Juni 2009
TU-Infotage für Schülerinnen und Schüler
Informationen über Studiengänge und
Studienbedingungen an der TU Berlin 
(Vorträge, Diskussionen, Besichtigun-
gen)
Kontakt: Wolfgang Müller-Büssow,
☎314-2 56 03, ✉ mueller-buessow@tu-
berlin.de; Claudia Cifire, ☎ 314-2 56
05, Fax: -2 48 05, ✉ claudia.cifire@tu-
berlin.de ➥ www.studienberatung.tu-
berlin.de/infotage
Ort: TU Berlin, Straße des 17. Juni 135,
10623 Berlin, Hauptgebäude
Beginn: 8.00 Uhr
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Auch in diesem Jahr bietet die TU Berlin
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, ihren
Angehörigen und Alumni an, in der Wo-
che vor der Veranstaltung für sich, ihre
Familien und Freunde ermäßigte Einzel-
tickets für 6 Euro zu erwerben. 
Reguläre Tickets, Familien-Tickets und
Late-Night-Tickets werden hier nicht ver-
kauft, sondern an verschiedenen Vorver-

kaufsstellen sowie an den Abendkassen
während der Veranstaltung. 

Ort: TU-Hauptgebäude, Straße des 17.
Juni 135, 10623 Berlin, Foyer, neben dem
Hauptpförtner 
Vorverkaufszeiten: 
8. 6.–11. 6.: 11 bis 13 Uhr 
12. 6.: 15–18 Uhr

Tickets zur Langen Nacht der Wissenschaften 
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Die nächste Ausgabe der
H intern erscheint im Juni.

Redaktionsschluss:

29. Mai 2009

SCHLUSS

H intern fragt Menschen in der Uni,
was sie empfehlen würden. Ulrike
Friedrich ist Pressereferentin im
TU-Referat für Presse und Infor-
mation und Spezialistin für Typo-3.
Emily Laing aus Rotherhithe ist ein
Londoner Waisenkind. Dass sie
kein gewöhnliches Waisenkind ist,
merkt sie, als eine Ratte sie an-
spricht und bittet, auf das Mädchen
Mara aufzupassen. Doch kurz dar-
auf wird Mara entführt. Zusammen
mit ihrer Freundin Aurora Fitzro-
via, dem Elfen Maurice Micklewhite
und dem Alchimisten Mortimer
Wittgenstein begibt sich Emily mu-
tig auf die Suche nach der Kleinen,
die in die „uralte Metropole“ unter-
halb Londons verschleppt wurde.
Der Autor Christoph Marzi zeich-
net ein fantastisches Bild einer

„Stadt unter
der Stadt“,
deren Zu-
gänge in den
U-Bahn-
Tunneln der
Londoner
„Tube“ ver-
borgen sind
und die von
Elfen, Ra-
benmen-

schen, Irrlichtern, Lyrik rezitieren-
den steinernen Rittern und allerlei
anderen Fabelwesen bevölkert ist.
Londonkenner und Literaturliebha-
ber werden Marzis geschickt ver-
steckte Anspielungen zu schätzen
wissen, die von Dante Alighieris
„Göttlicher Komödie“ über John
Miltons „Verlorenes Paradies“ bis
hin zu Werken von Charles Dickens
reichen und auch historisch ver-
bürgten Ereignissen wie den Jack-
the-Ripper-Morden von 1888 neue
Bedeutung verleihen. Beinahe ne-
benbei wird dabei die Geschichte
des gefallenen Engels Lucifer neu in-
terpretiert. „Lycidas“ wurde 2005
mit dem deutschen Phantastik-Preis
ausgezeichnet. Inzwischen ist aus
dem Werk eine Trilogie geworden:
In „Lilith“ und „Lumen“ wird die
Geschichte von Emily Laing und ih-
ren Freunden weitererzählt.
Christoph Marzi:
Lycidas,
Heyne-Verlag 2004,
ISBN 978-3453530065

BUCHTIPP

Fallobst
Der Vorteil der Klugheit besteht darin, dass
man sich dumm stellen kann. Das Gegen-
teil ist schon schwieriger.
Kurt Tucholsky, deutscher Journalist und
Schriftsteller, 1890–1935

JAHR  D ER  ASTRONOMIE

Johannes Keplers
geniale Hypothese

Vor vierhundert Jahren, 1606, er-
schien die „Astronomia Nova“, ei-

nes der bahnbrechendsten Bücher in
der Geschichte der wissenschaftlichen
Himmelsbeobachtung. In diesem
Werk vollzog Johannes Kepler (1577
bis 1630) den Bruch mit der astrono-
mischen Tradition, der genauso radi-
kal war wie die heliozentrische Revo-
lution des Kopernikus zum mittelal-
terlichen Weltbild. Kepler korrigierte
das Prinzip der kreisförmigen Plane-
tenbewegung, das selbst Galileo Gali-
lei noch für unverzichtbar hielt, und
berechnete und bewies empirisch die
elliptische Umlaufform.
An der Wende zum 17. Jahrhundert
war Prag eine Hochburg der Astrono-
mie. Kaiser Rudolf II. benötigte für sei-
ne astrologische Leidenschaft die ge-
nauen „Planetenörter“, das heißt die
genaue Stellung der Himmelskörper

zu einer bestimmten Zeit. Tycho Bra-
he, einer der berühmtesten Astrono-
men seinerzeit, sollte als Hofmathe-
maticus für den Kaiser diese genaue-
ren Planetentafeln schaffen. Doch
Brahe starb 1601. Er hatte viel astro-
nomisches Beobachtungsmaterial an-
gehäuft, doch die Tafeln blieben un-
ausgeführt. Nachfolger wurde Johan-
nes Kepler. Die vom Kaiser gewünsch-
ten und später „Rudolphinische“ ge-
nannten Tafeln vollendete Kepler erst
25 Jahre später. Aber eine genaue wis-
senschaftliche Analyse des Datenma-
terials und dessen Vergleich mit der
kopernikanischen Theorie ließen Kep-
ler zu dem Schluss gelangen, dass die
Planeten nicht eine ideale Kreisform,
sondern eine Ellipse beschreiben. In
seiner „Astronomia Nova“ beschrieb
Kepler diesen Erkenntnisprozess und
seine wissenschaftliche Methode.
Dort formulierte er zwei seiner drei
Kepler’schen Gesetze. Das erste be-
sagt, dass ein Brennpunkt der Ellipse
im Raum mit der Sonne zusammen-
fällt, und das zweite formuliert, dass
eine von der Sonne zu einem Planeten
gezogene Strecke in gleichen Zeiträu-
men gleiche Flächen überstreicht, das
heißt, je weiter ein Planet vom Zent-
rum entfernt ist, desto langsamer be-
wegt er sich. Hans Christian Förster

Geschenke der Amerikaner
Das Architekturerbe der alliierten Präsenz in West-Berlin

Noch bis zum 30. Juni zeigen die TU
Berlin und die Studentendorf Berlin-
Schlachtensee eG im Amerika Haus
die Fotoausstellung „Geschenke der
Amerikaner – Das Architekturerbe
der alliierten Präsenz in West-Ber-
lin“. Anlass sind neben dem 60. Jah-
restag der Berliner Luftbrücke und
der Beendigung der Blockade auch
die Jubiläen „60 Jahre FU Berlin“ und
„50 Jahre Studentendorf Schlachten-
see“. Initiiert wurde die Ausstellung
von der Architekturfotografin Mila
Hacke, die auch das Projekt leitet.

Die US-Amerikaner hatten mit ihren
zahlreich gestifteten Kulturbauten in
Berlin ihre Verbundenheit mit der
Stadt „als Schaufenster des Westens“
manifestiert sowie wichtige Funktio-
nen ihrer Verwaltung in ihrem Sektor
untergebracht. Die vielen von der
amerikanischen Besatzungsmacht,
US-Stiftungen, aber auch von Privat-
personen finanzierten Gebäude hat-
ten für die Berliner und die noch jun-
ge Demokratie im Kalten Krieg eine
hohe Symbolkraft. Diese Bauten der
1950er-Jahre sind durch denkmalge-
rechte Sanierungen in den letzten Jah-
ren wieder stärker in den öffentlichen
Fokus gerückt und werden zuneh-
mend als bedeutende Architekturen
und Teil der eigenen Geschichte wahr-
genommen.

In den Architekturfotografien von
Mila Hacke werden Gebäude wie die
Amerika-Gedenkbibliothek, die heu-
te vom Haus der Kulturen der Welt ge-
nutzte Kongresshalle sowie die von
den Amerikanern in Berlin selbst ge-
nutzten Einrichtungen wie das RIAS-
Rundfunkgebäude oder die Siedlung
„American Community“ am Hütten-
weg mit dem Outpost-Theater und der
US-Army-Chapel gezeigt. Für das Pro-
jekt recherchiert Mila Hacke seit 2005
vor Ort und in Archiven. Mit einer
Großformatkamera setzte die Archi-
tektin die bekannten und weniger be-
kannten Bauten in Szene, sodass die
Strahlkraft aus ihrer Entstehungszeit
wieder spürbar wird.
Zeithistorische Archivfotos, Luftauf-
nahmen und Planmaterial sowie eine
Hörstation mit RIAS-Originaltönen ge-
ben dem Besucher zudem einen lebhaf-
ten Einblick in das damalige Zeitgesche-
hen. Der kulturelle Austausch und der
Alltag mit den Westmächten bleibt bis
heute durch Volksfeste, Paraden, Ki-
nos, Discos, Radiosender und Kulturan-
gebote in lebhafter Erinnerung. Neben
anderen Sponsoren wird die Veranstal-
tung von der Gesellschaft von Freunden
der TU Berlin e.V. unterstützt. pp

Amerika Haus, Hardenbergstraße 21–24,
10623 Berlin
➥ www.geschenke-der-amerikaner.de

DAS ALLERLETZTE

Gebrochene Herzen

Frauenherzen sind empfindlich.
Sie brechen leichter. Was uns

durch Tausende von Romanseiten
seit Jahrhunderten als unumstößli-
che Tatsache gilt, ist jetzt endlich
wissenschaftlich widerlegt. Frauen-
herzen brechen nicht etwa leichter,
sie werden nur schlechter behan-
delt, besonders von Männern. Und
hier sind keineswegs Liebhaber ge-
meint, sondern seriöse medizinische
Behandler. Eine Forschergruppe im
Saarland hat die Behandlungsdaten
von mehr als 1800 Patienten mit der
Diagnose „Herzinsuffizienz“ analy-
siert. Was die Forscher überraschte:
„Weibliche Ärzte behandelten ihre
Patienten gleich, unabhängig von
deren Geschlecht, wohingegen
männliche Ärzte ihre weiblichen Pa-
tienten signifikant seltener und mit

geringeren Dosierungen therapier-
ten.“ Patientinnen bekamen von
männlichen Ärzten viel seltener
ACE-Hemmer und sogenannte AT-
1-Antagonisten oder Beta-Blocker
und auch noch in viel niedrigeren
Dosierungen. Aber es kommt noch
dicker: Man fand jetzt heraus, dass
Frauen und Männer – sieh da! – un-
terschiedlich auf Medikamente rea-
gieren. Zum Beispiel führt der für
Männer mit schwachem Herzen hilf-
reiche Wirkstoff „Digitalis“ bei
Frauen zu erhöhter Sterblichkeit.
Bisher galt: Die Wahl des richtigen
Arztes kann Leben retten. Hier ist
nun eine Modifikation dringend an-
geraten: Vor allem die Wahl des rich-
tigen Geschlechtes bei Arzt oder
Ärztin muss als lebensverlängernde
Maßnahme angesehen werden. pp

MatheMonatMai
Cartoon-Ausstellung im Lichthof der TU Berlin

Im Mai wird der vom
Stifterverband für

die Deutsche Wissen-
schaft geförderte
„M3 – MatheMonat-
Mai“ stattfnden. Von
bundesweit zehn Pro-
jekten wird auch eines
an der TU Berlin reali-
siert: eine Ausstellung
von Mathematik-Car-
toons in der Galerie
im Lichthof des
Hauptgebäudes vom
1. Mai bis 17. Juni
2009. Mit „M3“ sollen Aktivitäten aus
dem Jahr der Mathematik weiter ge-
fördert oder neue Ideen (ko)finanziert
werden. Die Aktivitäten richten sich
an Schülerinnen und Schüler, Studie-
rende und interessierte Laien. Die Ak-

tion wird vom Medienbüro der Deut-
schen Mathematiker-Vereinigung
(DMV) mit Sitz an der TU Berlin koor-
diniert. tui

➥ www.dmv.mathematik.de

Forschungsexpedition
Deutschland

Der „Science-Express“ zum deut-
schen Wissenschaftsjahr 2009,

„Expedition Zukunft“, hat seine Tour
durch 60 deutsche Städte aufgenom-
men. Der Wissenschaftszug startete
am 23. April in Berlin. Er lädt in zwölf
umgebaute Eisenbahnwagen mit ver-
schiedenen Themenwelten ein, von
der Kosmologie und Teilchenphysik,
der Nanotechnologie und Hirnfor-
schung bis zur angewandten und in-
dustriellen Forschung in Produktion,
Landwirtschaft, Energie, Umwelt oder
Mobilität. Die TU-Informatiker sind
mit einem Projekt von Dr. Matthias
Trier ebenfalls vertreten. pp

➥ www.forschungsexpedition.de
➥ www.expedition-zukunft.org

„Der Invasion der Weiber preisgegeben“
Vor 100 Jahren klopfte das „andere Geschlecht“ an die Tore der Technischen Hochschule zu Berlin

Als dem noch wenig berühmten
Schriftsteller Thomas Mann 1903

erstmals seine spätere Frau, Katja
Pringsheim, ins Auge stach, geschah
das während einer Trambahnfahrt.
Kurz vor dem Halt an der Münchner
Universität gab es eine Kontrolle und
die junge Studentin ohne Billet entkam
selbstbewusst und wortgewaltig dem
verdutzten Beamten. Katja Prings-
heim gehörte zu den ersten Mathema-
tikstudentinnen Münchens. Was die
Zeitgenossen als Sensation empfan-
den, war für Katjas Berliner Großmut-
ter, Hedwig Dohm, die Thomas Mann
respektvoll-ironisch „Little Grand-
ma“ nannte, eine Selbstverständlich-
keit. Sie setzte sich schon vor der
Reichsgründung von 1871 mit viel
Energie für das Wahlrecht und das
Recht auf Hochschulbildung der Frau-
en ein. Dennoch gehörte Preußen zu
den letzten deutschen Staaten, die das
Frauenstudium erlaubten. So wurden
die Universitäten am 18. August 1908,
die Technischen Hochschulen sogar
erst am 14. April 1909 fürs weibliche
Geschlecht geöffnet. Damit schnitt das
Land nicht nur im Deutschen Reich,
sondern auch im Vergleich mit ande-
ren modernen Staaten schlecht ab. In
den USA konnten Frauen seit 1833, in

Frankreich seit 1863, in der Schweiz
seit 1864, in England seit 1869 und in
Holland seit 1878 eine Universität ab-
solvieren. Die deutsche akademische
Männerwelt reagierte auf diese Öff-
nung hysterisch. Eine uralte Männer-
bastion schien geschleift und dem Cha-
os Tür und Tor geöffnet. Der Berliner
Historiker Heinrich von Treitschke be-
klagte in apokalyptischen Vokabeln,
dass „unsere Universitäten der Invasi-
on der Weiber“ preisgegeben seien.
Ein neuer „Hunnensturm“ und ein
zweiter Nibelungenuntergang wurden
befürchtet.
Wie aber sahen die Fakten aus? Weib-
liche Gasthörerinnen gab es an der TH
schon 1895/96. Es waren meist Profes-
sorentöchter. Und auch nach der Zu-
lassung des Frauenstudiums war der
Zustrom lange Zeit ziemlich beschei-
den. Die alten kulturellen Geschlech-
terrollen blieben noch Jahrzehnte in-
takt. 1909 gab es an der TH zwei Stu-
dentinnen im Fach „Bauingenieurwe-
sen und Architektur“, 1931 waren es
erst 131. Zwischen 1909 und 1918
wurden 55 Studentinnen an der TH
Berlin immatrikuliert, darunter waren
21 Ausländerinnen. An den fünf tech-
nischen Hochschulen Preußens (Aa-
chen, Berlin, Breslau, Danzig und

Hannover) legten im gleichen Zeit-
raum 11 Frauen ein Examen ab, davon
acht in Berlin. Die erste „ordentliche“
Absolventin der Hochschule an der
Spree war Dipl.-Ing. Elisabeth von
Knobelsdorff (1877–1959), eine Ar-
chitektin. 1920 führte die Republik
Preußen das Habilitationsrecht für
Frauen ein. Bis Mitte der Zwanziger-
jahre vervierfachte sich die Zahl der
an der TH immatrikulierten Studen-
tinnen von acht (1910) auf 36 (1925).
Erst zu Beginn der 30er-Jahre – para-
doxerweise während der großen Welt-
wirtschaftskrise – stiegen die TH-Stu-
dentinnenzahlen nochmals auf 131.
Insgesamt gab es im Jahre 1931 reichs-
weit 948 Frauen an technischen Hoch-
schulen. Das waren 4,2 Prozent aller
technischen Hochschulstudenten.
Nach Hitlers Machtantritt 1933 sollte
ein „neues“ Frauenbild politisch res-
tauriert werden – das alte patriarcha-
lische. Die Fortschritte in der Emanzi-
pation des „anderen Geschlechts“
wurden im „Dritten Reich“ wieder be-
grenzt und rückgängig gemacht. In
diesem Zusammenhang schien es sehr
hellsichtig, als Hedwig Dohm 1902
den Begriff „Antifeminismus“ in Ana-
logie zu jenem des „Antisemitismus“
bildete. Hans Christian Förster

Keplers Modell des Sonnensystems
Aus: Mysterium Cosmographicum (1596)

Beispiele aus der Ausstellung: das Universi-
tätsklinikum Benjamin Franklin (oben) und
das Haus der Kulturen der Welt
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Einer der preiswürdigen Cartoons von Valeri Tarasenko


